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Ein deutscher Panzeroffizier

vWÖUwlUR/Cl Er hinterließ die Tat eines Taees und ein kleines NotizbuchEr hinterließ die Tat eines Tages und ein kleines Notizbuch

Von Kriegsberichter Joachim Fischer

Achte Sondermeldung im März : 103500 BRT — Wieder 17 Frachter versenkt

London : Die alliierte Schiffahrtslage heute schlechter denn je
Aus dem Führerhauptquartier , 31 . März

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Unsere Unterseeboote
haben den Feind auf verschiedenen Nachschublinien schwer getroffen . Sie ver¬
senkten im Nordatlantik bei teilweise orkanartigem Wetter , im Mittelatlantik
und im Mittelmeer zum größten Teil aus Geleitzügen , 17 feindliche , schwer¬
beladene Handelsschiffe mit zusammen 103 500 BRT. In der Biskaya wurden
fünf schwere Feindbomber beim Angriff auf Unterseeboote durch die Abwehr¬
waffen dieser Boote abgeschossen .

In dieser 8 . Sondermeldung im
ä r z wird aus dem Kampf der Unter¬

seeboote ein Gebiet angesprochen , das
neben den Versenkungserfolgen eine be¬
sondere Würdigung verdient . Es ist der
aktive Kampf unserer Unterseeboote ge¬
gen die feindlichen Bomben¬
flugzeuge , die als Luftsicherung bei
Geleiten stehen , aber auch in der Bucht
von Biskaya das Ein - und Auslaufen
unserer Boote zu stören versuchen .
Schwere viermotorige Kampfflugzeuge
setzt der Feirid hier ein , darunter Lang¬
streckenbomber vom Typ „Halifax " und
„Stirling " . Mit Hilfe ihrer verhältnismä¬
ßig geringen Flakbewaffnung haben die
Besatzungen unserer Unterseeboote
nicht weniger als fünf von diesen großen
Bombern abgeschossen .

Die feindlichen Flugzeuge haben die
Aufgabe , unsere Unterseeboote durch
Abwurf von Wasserbomben unter Was¬
ser zu drücken und sie dadurch am Vor¬
setzen vor Geleitzüge zu hindern . Die
Kampfhandlungen zeigten , daß unsere
Boote aber auch in bestimmten Lagen
den Kampf aufzunehmen verstehen .
Wiederholt ist es dabei auch schon zum
gegenseitigen Beschuß mit Bordwaffen
gekommen . Der Abschuß von fünf
feindlichen Bombern zeigt , daß unsere
U-Boot -Besatzungen mit ihren Flakwaf¬
fen ebenso gut zu schießen verstehen
wie die Kommandanten mit den Torpe¬
dos . Es ist das erste Mal , daß in diesem
Umfang ein solcher Sondererfolg unse¬
rer Unterseeboote gemeldet wird .

Londoner Erkenntnisse
Die Bedeutung des neuen U-Boot -

Sieges wird illustriert durch äie Äuße¬
rungen englischer Zeitungen und Schiff -
fahrtssachverständiger , die den Ernst
der Lage nicht verhehlen können . Über
das Ausmaß der U -Boot -Gefahr könne
sich niemand in England einen rechten
Begriff machen , da die Admiralität dazu
zu wenig Material freigebe , stellt z . B .
die Edinburger Zeitung „Scotsman " fest .

Außerdem weiche das , was man von
amtlicher Seite höre , stark voneinander
ab . Die einen behaupteten , die U-Boot -
Gefahr habe ein katastrophales Ausmaß
angenommen , während andere hin und
wieder von einer »leichten Besserung «
sprächen . Woher diese den Optimismus
hernähmen , sei unergründlich , denn die
Nachrichten über Schiffsverluste —
wenngleich sie auch recht vage abgefaßt
seien — hätten seit Kriegsbeginn nie
aufgehört . Die wirkliche Lage lasse sich
mit Hilfe einiger Überlegungen ungefähr
ermitteln . In diesem Krieg seien die
Achsengegner und insbesondere England
mitwenigerSchiffsraumein -
getreten ais in den Weltkrieg
19 14/18 . Außerdem habe man bri -
tischerseits heutzutage fünf Millionen
mehr Münder in England zu füttern als
damals . Weiter müßten die Schiffe ge¬

genüber dem ersten Weltkrieg längere
Seereisen machen und mit bei weitem
mehr Gefahren fertig werden . Die
Kriegsflotte sei überlasteter denn je zu¬
vor . Hätten es nun im Weltkrieg 1914/18
feindliche U-Boote vermocht , die briti¬
sche Inselwelt beinahe auszuhungern ,
um wieviel katastrophaler sei die Ver¬
sorgungslage Englands heute , da Hun¬
derte von U - B

'
o o t e n ohne Unter¬

laß Monate hindurch alle Anfuhren auf¬
hielten . Darüber hinaus seien die mo¬
dernen U-Boote bei weitem schlagkräf¬
tiger und gefährlicher als die des dama¬
ligen Krieges .

Nach einem Londoner Funkbericht er¬
klärte der parlamentarische Sekretär
des englischen Landwirtschaftsministe¬
riums , Tom Williams , das Anwachsen
der landwirtschaftlichen Erzeugung in
England sei zwar groß , aber „ d i e
Schiffahrtslage ist Ende März
schlechter , als sie jemals
während des Krieges war ." Ge¬
gen eine derartige Verschlechterung
helfe die bisherige Produktionserhöhung
nichts . Man müsse trotz allen Schwierig¬
keiten in diesem Jahr noch mehr Nah¬
rungsmittel erzeugen als im vergan¬
genen .

Im Osten , im März 1943
PK . Das Eicht des Tages war grau ,

als die Panzer kamen . Ihr Schatten
verwischte sich mit dem Schimmer des
aufbrechenden Tages , und da sie nun ,
vom sowjetischen trommelnden Ar¬
tilleriefeuer gedeckt , sich sicher wähn¬
ten , kamen sie in breiter Front , wie
die Zähne eines Kammes . Die Ge¬
schichte dieses Krieges sucht mannig¬
fache Deutungen . Sie findet vorrt -st
eine Fülle von Gedanken , die blitzartig
das Gehirn durchzucken , wenn die
streuenden Geschosse feindlicher Ma¬
schinengewehre gegen die Panzer¬
wände klappern , wenn die Splitter
widerlich knirschend auf dem Stahl
des eigenen Panzers wischen . Darum
ist der Vergleich mit den Zähnen eines
Kammes nicht falsch , nicht herbei¬
gezogen — es sah ebenso aus , wie die
T 34 der vom Nachtfrost verharschten
Schnee stiebend aufrissen .

Der junge Hauptmann in seinem
Kampfwagen wartete . Die mit ihm im
Wagen waren , lauschten gleich ihm
in den unentwirrbaren Kampflärm , in
dem sich das Feuer des Feindes mit
der deutschen Abwehr vermischte . Der
Tag hob 6ich . Rote Feuer lohten aus
langen Rohren — die sowjetischen
Panzer waren nah heran , und noch
immer schössen die deutschen Panzer¬
jäger nicht . Wenn auch die eigene
Artillerie einen Wirbel schlug .

Die sechs deutschen Panzerwagen

Die harten Abwehrkämpfe am Ladogasee dauern an
Erfolgreiches eigenes Angriffsunternehmen südlich des Ilmensees zur Verkürzung der Front

Aus deiwCührerha .uptquarti «f , 81. Mä rz
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : ImSüd - undMittel -
abschnitt der Ostfront verlief der
Tag im allgemeinen ruhig . Im K u -
banbrückenkopf und südwestlich
Wjasma wurden feindliche Vorstöße
durch wirksames Artilleriefeuer und
wuchtige Angriffe von Sturzkampfflie¬
gerverbänden zerschlagen .

Südlich des Ilmenseei erreichte
ein eigenes Angriffsunter¬
nehmen zur Verkürzung der Front
trotz erheblicher Geländeschwierigkei¬
ten die gesteckten Ziele .

Im Kampfraum südlich des Ladoga¬
sees dauerten die harten , aber erfolg¬
reichen Abwehrkämpfe an . Zwei feind¬
liche Bataillone wurden eingeschlossen
und vernichtet , eine Anzahl Panzer
wurden abgeschossen .

Mit Konflikten fertig werden !
Es gibt einige wenige Zeitgenossen

unter uns , die bisher ohne innere Kon¬
flikte ausgekommen sind . Ob das auf
ein besonders glückliches Temperament ,
oder auf eine oberflächliche Betrach¬
tungsweise des Lebens überhaupt zu¬
rückzuführen ist , wollen wir dahinge¬
stellt lassen . Von diesen Glücklichen ab¬
gesehen , sind wir alle irgendwann und
irgendwie einmal vor Entscheidungen
grundsätzlicher Art gestanden , die über
das Persönliche hinaus unsere Teilnahme
an den historischen Vorgängen betraf .
Wie könnte es in einer , alle Dinge und
Werte umformenden Zeit auch anders
sein ? Manche treffen solche Entscheidun¬
gen aus der Sicherheit ihres Wesens
schnell , andere brauchen länger , um mit
sich fertig zu werden . Die Hauptsache
ist , daß man nicht zu lange braucht ,
daß man überhaupt einen Standpunkt
gewinnt und ihn dann auch mit aller
Konsequenz vertritt . Die ewig schwan¬
kenden Gestalten sind nicht nur eine Be¬
lastung ihrer Umwelt , sie setzen sich
ganz gewiß eines Tages zwischen die
Stühle und klagen dann das Schicksal an ,
das es so schlecht mit ihnen gemeint
hat .

Was damit gesagt sein will ? daß im
elsässischen Teil unserer Heimat , die
Menschen aus sehr naheliegenden Grün¬
den mit viel mehr inneren Konflikten
zu ringen hatten , als wir im inneren
Reich, und daß die unaufhaltsame Ge¬
schichte ihnen viel weniger Zeit gelas¬
sen hat sich zu entscheiden , als uns ,
die wir alle Stadien einer politischen
Revolution bis zu ihrem Sieg miterleb¬
ten . Unsere elsässischen Volksgenossen
standen vor etwas Vollendetem und
mußten , um Erkenntnis zu - kommen ,
Zog um Zug diese Revolution innerlich

p «« fat '»tofcjwtg 1 and Jstehot werden .

wenn man dazu noch recht plötzHdi
aus der Gewöhnung eines sorgenfreien
Daseins in die harte Prüfungszeit eines
Krieges versetzt wird !

„ Ich kenne die inneren Konflikte , die
jeder bestehen muß , wenn er sich be¬
haupten will und ich weiß , was das
Elsaß in den rückliegenden Jahren zu
tragen hatte " sagte Gauleiter Robert
Wagner in seiner letzten Straßburger
Rede . Das muß für jeden , der sich wirk¬
lich und ehrlich um Erkenntnis bemüht ,
ein Wort sein ! Das muß ihm beweisen ,
daß \ das nationalsozialistische Reich
keineKnechtung des Geistes will , son¬
dern eine freiwillige , aus der Lösung
des inneren menschlichen Konfliktes
kommende Einordnung in die geschichts -
notwendige Einheit des deutschen Ge¬
samtvolkes . Worauf es jetzt ankommt
ist , daß dieser Prozeß der inneren Um¬
stellung nicht zu lange dauert . Es ist
Zeit genug gewesen , sich selbst zu prü¬
fen und den materialistischen Nutznie¬
ßer einer besonderen Lage in sich zu
überwinden * um den idealistischen , im
Augenblick also leidenden Zeit - und
Schicksalsgenossen zum Sieg zu verhel¬
fen . Wer mit der zunehmenden Härte
des Krieges einen abnehmenden Willen
zur klaren Entscheidung zeigt , der läuft
Gefahr zu denen gezählt zu werden , die
Geduld nicht mehr zu erwarten haben .
Wir dächten , das sollte kein Konflikt¬
stoff mehr , sondern eine Klarheit
sein , zu der man sich nun allmählich
durchgerungen haben dürfte . Die der
Entscheidung ausweichen und damit
rechnen , daß sie „ auf alle Fälle beim
Sieger " sind , könnten eines Tages da¬
durch bitter enttäuscht werden , daß sie
beim Sieger , der Deutschland ist , nach
der Höhe ihres Einsatzes gefragt , ge -

mm ' a. b.

Die Abwehrschlacht ii Tu¬
nesien hält an . Während an einigen
Abschnitten die feindliche Angriffs¬
tätigkeit unter dem Eindruck des er¬
folgreichen Widerstandes deutsch -
italienischer Truppen vorübergehend
etwas nachließ , setzte der Feind in
anderen Frontabschnitten seine
schweren Angriffe fort . S ä m 11 i c -h e
Angriffe scheiterten au Ai
gestern an der entschlossenen Abwehr
unserer Truppen . Die . Luftwaffe griff
am Tage und bei Nacht durch laufen¬
den Einsatz Ihrer Fliegerverbände
wirksam in die Erdkämpfe ein . Im
Mittelmeer versenkte ein deutsches
Kampfflugzeug ein britisches Unter¬
seeboot .

Ein überraschend er Angriff der
Luftwaffe am gestrigen Tage gegen
militärische Ziele an der Südküste

Englands hatte Erfolg . (Hier folgt der
Wortlaut der oben veröffentlichten
Sondermeldung .)

*

Die deutsche Abwehrleistung im
Raum zwischen Ilmen - und Ladogasee
umschließt einen besonders eindrucks¬
vollen Erfolg im Ablauf der großen
sowjetischen Winteroffensive . Seit dem
13 . Januar haben die Sowjets in dem ge¬
nannten Raum , von einzelnen Kampf¬
pausen abgesehen ; immer wieder mit
konzentrierten Kräften starke Vorstöße
gegen die deutschen Positionen geführt ,
um den Durchbruch in den baltischen
Raum und die völlige Entsetzung
Leningrads zu erreichen . Gegen¬
wärtig noch bilden die gegnerischen An¬

griffe im nördlichen Teil der Ostfront
das letzte größere Zentrum der sowjeti¬
schen Kampftätigkeit , die jedoch auch
hier bereits stark nachgelassen hat und
mit den Großkämpfen früherer Phasen
der Winterschlacht nicht mehr zu ver¬
gleichen ist . Vor den stark ausgebauten
deutschen Verteidigungsstellungen sind
alle noch so starken Mässenangriffe un¬
ter schwersten Verlusten gescheitert ,
ohne daß der Gegner eine irgendwie ins
Gewicht fallende räumliche Verschie¬
bung der Fronten erzielen konnte . Der
sichere Abwehrerfolg des deutschen
Nordflügels , dessen Kämpfe außerhalb
des eigentlichen strategischen Schwer¬
punktes der Winteroffensive stattfan¬
den , aber sich dennoch zu größter Hef¬
tigkeit entwickelten , darf als ein sehr
bedeutsamer Beitrag zu der Gesamtlei¬
stung der deutschen Abwehr während
der Winterschlacht bezeichnet werden .

„Ausnahmslos militärische Ziele "

Zynische Erklärung ; Sinclairs
Stockholm , 1. April

Der britische Luftfahrtminister As -
chibald Sinclair erklärte am Mittwoch
vor dem Unterhaus , daß die von den
britischen Bombern „angegriffenen
Ziele ausnahmslos militärischen Cha¬
rakters " seien . — Das ist typisch briti¬
scher Zynismus . Die nächtlichen Mord¬
brenner bombardierten reine Wohn¬
gegenden , Krankenhäuser und Kultur¬
stätten , der britische Luftfahrtminister
aber stellt sich hin und spricht von
„ausnahmslos militärischen Zielen ".

Vor einer Versorgungskonferenz in Washington
Roosevelt will mit der Sowjetunion in nähere Aussprache kommen

Stockholm , 1 . April
Roosevelt hat 38 Nationen , von

denen viele freilich nur durch Firmen¬
schilder vertreten werden , zu einer
sogenannten » Versorgungskon¬
ferenz « nach Washington eingela¬
den . Amerika will dabei die Probleme
»auf weite Sicht behandeln « , denn Aus¬
sichten auf baldige Hilfe kann und will
Roosevelt nicht geben . Roosevelt will
»Produktions - und Preispläne « zur For¬
cierung seiner Monopolpläne aufstellen .

Roosevelt wünscht ferner auf dem
Wege über die sogenannte »Versor¬
gungskonferenz « mit der Sowjet¬
union in nähere Aussprache zu kom¬
men . Auf einer Pressekonferenz er¬
klärte er , sowjetisch -amerikanische
Ueberlegungen über Nachkriegsfragen
stünden bevor , und er hoffe , auch zu
einer Zusammenkunft mit Stalin zu
kommen . Die Besprechungen mit den
Sowjets würden , so fügte Roosevelt
hinzu , vom selben Charakter sein wie
die mit Eden .

Amerikanische Agenturen melden , die
Sowjetunion habe die Einladung der
USA.-Regierung zur Teilnahme an der
Lebensmittelkonferenz bereits ange¬
nommen . Bei den umfangreichen sow¬
jetischen Lieferwünschen ist das ver¬
ständlich genug . Amerikanischen Agen¬
turen zufolge , werden daran in
Washington Hoffnungen geknüpft , daß
die Sowjetunion sich zu einem späte¬
ren Zeitpunkt auch zur Zusammen¬
arbeit bei anderen Problemen bereit
finden möge .

Ueber seine Besprechungen mit Eden
erklärte Roosevelt , sie hätten beide in
vollem Einvernehmen alle Fragen er¬
örtert . Sie seien jedoch übereingekom¬
men , keine formellen Erklärungen ab¬
zugeben . Hierbei wären wohl die heik¬
len Probleme erkennbar geworden , die
dem Zusammentreffen wirklich zu¬
grunde lagen und wahrscheinlich größ¬
tenteils ungelöst .geblieben sind .

aber , fahrbereiter Rest einer Kompa¬
rse , warteten auf den Ruf des Haupt¬
manns . Die Motoren der deutschen
Kampfwagen brummten . Die Vibration
übertrug sich auf die Soldaten . Die
Herzen schlugen . Stille wartende Ge¬
sichter , in die nun dieser harte Krieg
seine tiefen Runen geschrieben hatte .
Unter ihnen der Hauptmann .

Mageres Gesicht , langes Haar , das
seit Wochen keinen Friseur mehr sah
— weil auch keine Zeit dazu war . Die
Mütze thronte auf diesen lockigen
Wellen — keck und vergnügt . Dabei
waren die Augen schmal und ernst
hinter den Lidern , die durch die Optik
die feindliche Panzer suchten .

Noch vierhundert Meter war der
stählerne Kamm vor der deutschen
Linie . Nun mußten 6ie in die Mulde
stoßen — wie diese T 34 kamen , von
Teufeln gefahren , die ihr Material
nicht schonten , es auch nicht schonen
wollten . Die Ketten kreischten , das
schnelle Schalten war aus den variabel
dröhnenden Motoren vernehmbar .

»Zerstörerdurchbruch «
Wie nun die Feindpanzer in einem

kurzen Winkel schräg einbogen , um
die Mulde seitwärts zu gewinnen , gab
der deutsche Hauptmann Befehl . Seine
sechs Wagen fuhren an . Und rollten ,
gegenläufig parallel zum Feinde ,
schnell und gewandt , unter der Aus¬
nutzung einer Schlenke in die Mulde
und setzten sich zwischen die feind¬
lichen Panzerwagen und die nachfol¬
gende Infanterie . Hinter den T 34 hin¬
gen Schlitten , vier oder fünf , dicht be¬
packt mit feindlichen Schützen . Da¬
hinter aber kam eine Welle in Batail¬
lonsstärke heran , ohne Schneehemden ,
dicht geschart , in keuchendem Lauf ,
denen es , als sie an den Rand der
Mulde kamen , nicht zum Bewußtsein
kam , daß dies deutsche Panzer sein
könnten , denn sie gingen nicht in
Deckung .

Die Kampfwagen unter ihrem Haupt¬
mann gingen in die Linkskurve , als
gelte es einen Zerstörerdurchbruch
durch einen Geleitzug — und alle sechs
Wagen ■standen auf rund vierzig Meter
vor den Sowjets . Feuer in die dichten
Scharen und der grausame Tod warf
nieder , was sich auch nur aufrecht er¬
hob . Es ging sehr schnell — kurze ,
zufassende Feuerstöße , denen wenig
entrann .

Dann aber brausten die deutschen
Panzer hinter den T 34 her . Sieben¬
hundert Meter hatte der Feind Vor¬
sprung ,. und er war , es sei nicht ge¬
leugnet , in seiner erbarmungslosen
Stärke über die deutschen vorderen
Stellungen wecgerollt .

Die deutschen Sechs kamen heran .
Wohl schoß feindliche Pak nach ihnen .
Aber das bessere Gelände war für den
Hauptmann und seine Wagen .

Nun begann ein atemraubender
Kampf . Während die deutschen Gre¬
nadiere langsam der eingebrochenen
Sowjets Herr wurden — die unsicher ,
weil der Rest der Angriffswelle nicht
nachkam , sich im Kampfe verzettelten ,
ging der Hauptmann mit seinen Secha
an die sowjetischen Elf .

Mörderisches Kesseln
Das überlegene Denken des Haupt «

manns führte diesen Kampf voller
Plan gegen die Elf . Sein Funk arbei¬
tete . Seine Panzerschützen reagierten .
So ging es sofort massiert an den Letz¬
ten , der sich unweit der HKL . mit
einer deutschen schweren Pak herum¬
schoß und sie , weil sie flankierte , nie¬
derhielt . Vier Deutsche nahmen ihn
zugleich aufs Korn — der Hauptmann
gab den Feuerbefehl — und vier Pan¬
zerkopfgranaten knallten gegen den
T 34 , Schlag wie eine Ohrfeige , so kurz ,
und der Turm löste sich drüben aua
seinem Drehkranz und in der wabern¬
den Feuerlohe machte er sich selb «
ständig . Die Deutschen pflügten durch
den Schnee , vertrautes Gelände — ver¬
flucht , wo stecken die Schweine ? — in
der deutschen Artilleriestellung fuhr¬
werkten sie schon . Das sowjetische
Geschützfeuer wurde dichter . Sie
schössen drüben , was sie nur konn¬
ten . Es blieben noch zehn Panzer .
Einer der Deutschen fiel wegen Ket¬
tenschaden aus . Im FT wurde mör¬
derisch geflucht . Alles Zärtliche war
aus den Sinnen geschwunden — ea
blieb . nur der Fahrer : Weg suchen ,
schalten , Befehle hören , reagieren , ea
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blieb die Gemeinsamkeit der i Be¬
satzung .

Aus den sowjetischer . Rohren aber
fuhr der lohende Strahl . Dia Feind¬
panzer schössen auf einzelne Deutsche
— daran konnten sie endlich aus¬
gemacht werden . Die Fünf des Haupt¬
manns hatten das Wild gestellt . Nun
begann das Kesseln . Jetzt erwies es
sich , daß eben die deutschen Panzer¬
soldaten doch die Besseren waren . Sie
schössen den Sowjets die Panzer in
Brand , daß es nur «o flammte . Denn
ehe sich die Sowjets versahen , vor
allem , bevor sie die Türme um 180
GraJ drehen konnten , um den von
rückwärts heranrollenden Deutschen ,
entgegenzutreten , knallten denen die
dicken Schüsse ins Kreuz . Und wenn
bei einem T 34 einmal der Motor und
der Treibstoffbehälter brannte , da
nutzt das beste Schießen nichts . In
knapp vier Minuten brannten neun
Panzer .

Nur ein T 34 rückte aus . Er preschte ,
aus seinen Maschinengewehren feu <
ernd , nach Süden ausbrechend , quer
zur deutschen Kampflinie . Er geriet
hinter die deutschen Geschützstellun¬
gen . Wie besessen versuchte er , im
großen Bogen seine Ausgangsstellung
wieder zu erreichen . Während der
Fahrt dreht er den Turm . Es galt , den
Verfolger abzuschütteln .

Das Panzerduell
Aber der Hauptmann folgte doch

Bei dieser höllischen Fahrt konnte die
schwere Kanone des Feindes ihnen
nicht gefährlich werden . Irgendwie
mußte er doch steckenbleiben . Sehr
geschickt , zackenden Kurs fahrend ,
schob sich der Feindpanzer wieder an
die HKL . heran . Einen Kusselwald
nutzte er aus , um schnell einzu¬
drehen . Der Schnee stob . Der Sowjet¬
panzer überrannte eine bespannte Ko¬
lonne , zermalmte Schlitten und Pferde ,
feuerte auf die Soldaten — aus denr\
Turm hob sich det feindliche Komman¬
dant und suchte spähend den besten
Weg , in der Rechten die Maschinen¬
pistole — jede Bewegung war zu ahnen
— darauf aber wartete der deutsche
Hauptmann . Sein Panzer war nicht we¬
niger schnell als der des Feindes . Der
Vorteil lag bei der Kenntnis des Ge¬
ländes . Ein zweiter deutscher Panzer
kam heran . Nun war es gut — einer
konnte Feuerschutz geben . An einem
Hohlweg stoppte der Bolschewisten -
panzer . Er mußte kurz ruckend ein¬
drehen , um nicht in einer Schneewehe
steckenzubleiben . Da knallte ihm der
erste Schuß an den Turm . Prallte ab .
Der Leuchtsatz sprang raketengleich
hoch . Aber der Turm klemmte . Es war
deutlich zu sehen , wie sie drüben ver¬
suchten , den Wagen zu drehen , um in
Schußrichtung zu kommen . Der deut¬
sche Wagen schoß wieder . Vorbei .
Auch der dritte und vierte Schuß tra¬
fen nicht Der Bolschewist war schon
zu tief in die Schlenke gerutscht . Dar -

' auf verließ sich der Hauptmann .

Der Letzte aus dem T34
Er rollte vor , schob sich heran . Der

Feindpanzer rollte an , in die Schlenke
hinein , Der deutsche Wagen — auf
dem Rande der Schlenke nun auf einer
Entfernung von » sechs Metern —
lauernd , wie ein Hund , der den Hasen
greifen will . Vom Gegner schaute nur
der Turm aus dem Weggraben . Gott¬
lob war er verklemmt . Konnte nicht
schießen . Drüben mußten sie es doch
merken — der , Feindpanzer hielt . Eine
Luke öffnete sich drüben — ein Mann
der Besatzung kletterte heraus : bevor
er den deutschen Wagen sehen konnte ,
warf ihn ein Feuerstoß herunter . Die
Luke fiel zu . Der Hauptmann drehte
seinen Wagen ein , daß er mit der
Stirn vorm Feinde stand . Das Rohr
drehte sich mit dem deutschen Turm ,
senkte sich . Bis die Optik den sowjeti¬
schen Turm am Dreieck hatte . Selten
ist so gut auf einen Feindpanzer gezielt
worden : Feuer — der Turm flog ab .
Und nun geschah das Unwahrschein¬
liche — der Feindpanzer ruckte an und
stob in schneller Fahrt heraus, , ein
Panzer ohne Turm . Ohne schwere
Waffe . Der Hauptmann wieder hinter
her . Wieder Feuer auf Feuer . Der
T 34 rollt noch . Bis er kopfüber in eine
Schlenke stürzt , die vom Schnee ver¬
weht , dem feindlichen Fahrer zum Ver¬
hängnis wurde . Wenige Sekunden spä¬
ter knallt ein deutscher Schuß in die
feindliche Wanne . Sie brennt sofort .

Da springen zwei Bolschewisten aus
dem Wagen und rennen in verschie¬

denen Richtungen auf einen Wald zu.
Als die deutsche Kanone sie fassen
will , versagt sie . Die deutschen — Ma¬
schinengewehre suchen die beiden
Flüchtenden zu fassen . Einer fällt . Der
zweite erreicht den Wald .

Elf Panzer vernichtet . Die sechs
Wagen unversehrt , ohne Schaden . Der
Hauptmann sammelt seine Mannschaft .
Stolz und glücklich berichten sie .

Der Hauptmann lächelt . Er lehnt an
seinem Wagen , genießt die Sonne und
die Zigarette und schreibt in sein klei¬
nes Buch die Namen der Soldaten , die
an diesem Unternehmen beteiligt wa¬
ren . Es wird repariert , Essen empfan¬
gen . Das feindliche Feuer läßt nach ,
verlagert sich auf den linken Ab¬
schnitt . Der Tag gewinnt an Sonne .
Ein Angriff ist abgewehrt . Das ist ' sehr

viel in diesen schweren Zeiten . Sie alle
leben — die Weltfreude erfaßt sie wie¬
der . Auch den Hauptmann Er schreibt
einen Gefechtsbericht , spricht mit sei¬
nem Regimentskommandeur , der ihn
lobt , und dieser befiehlt ihn zu sich .
Der Hauptmann zögert . Dann klemmt
er sich in den kleinen Volkswagen und
springt über hartgefrorene Wegkufen
zum Regimentsgefechtsstand . Wie er
fährt , die Sonne seitlich im Gesicht ,
ist er heiter, - das sehnsuchtsvolle Ge¬
fühl süßer Zärtlichkeit erfaßt ihn . Er
hält noch einmal an , von seinem Ober¬
feldwebel angestarrt und schreibt in
sein Büchlein : „Schenk mir die Liebe ,
o Welt !" Sicherlich war es der Heim
eines Verse «, nun wieder aufgetaucht ,
nach der wilden Wühlnis eines solchen
Gefechtes .

Als sie an den Wald kamen , durch
den der Weg zum Gefechtsstand führte ,
klackerten ein paar Schüsse gegen den
Wagen . „Maschinenpistole " — rief der
Hauptmann — dann sackte er zusam¬
men . Der Oberfeldwebel und der Ge¬
freite hasteten heraus , eröffneten das
Feuer — die Gegenseite war still .
Vorsichtig tasteten sie sich vor . Da lag
der Bolschewist , tot — aus den deut¬
schen Maschinenpistolen geworfen . Es
war der letzte aus dem T 34 .

Uns ließ der Hauptmann die Tat die¬
ses Tages , das Wesen seines Lebens
und sein kleines Notizbuch . Sein stil¬
ler Blick bleibt stetig . Wir waren sehr
traurig , als wir ihn begruben . Er war
mit seinen 27 Jahren ein Jüngling , der
mit goldenen Traumschiffen , spielte
und doch ein heldischer Mann war .

yy Knabber -Strategie " am Rande der Machtzone Japans
Sarkastische Betrachtungen in Australien — Pazifik -Konferenz ohne Mac Arthur

Berlin , f . April
Mac Arthur hat ein Jahr gebraucht ,

um sich auf Guadalcanar , einer der Sa-
lomoninseln , festzusetzen . Als eine
ausreichende Entlastung betrachtet man
in Australien diesen Erfolg nicht . Sar¬
kastisch meint der Sidney -Korrespon -
dent der Londoner „Daily Mail "

, bei
diesem Tempo werde es wohl mehr als
100 Jahre dauern , bis Mac Arthur von
Insef zu Insel vordringend den von ihm
in Aussicht gestellten f rontalangriff ge¬
gen Japan unternehmen kann . In Au¬
stralien scheint demnach der voreilig
gewährte Ruhm eines Mac Arthur all¬
mählich zu verblassen , und nicht nur der
Ministerpräsident Curtin hält es für
angebracht , die Saumseligkeit der gro¬
ßen Verbündeten zu tadeln . Es ist kei¬
nem Australier recht wohl bei dem Plan
Churchills , den Kampf um den Pazifik
erst nach Beendigung des Kampfes um
Europa aufzunehmen . Die letzten Reden
Curtins sind Warnungen in dieser Rich¬
tung , auch wenn Churchill nicht direkt
angesprochen wurde .

Solange England nicht für Australien
kämpfen will , kann Canberra auch die
USA . nicht zwingen , stärker einzugrei¬
fen . Man muß sich damit abfinden , daß
der große Held aus Amerika sein
Hauptquartier 3000 Kilometer von der
Front entfernt aufgeschlagen hat , denn
so weit ist der Weg von Melbourne
nach Port Darwin . Bis Port Moresby
sind es 4000 Kilometer . Das wäre so ,
als ob der Oberbefehlshaber einer im
Mossulölgebiet kämpfenden Armee sein
Hauptquartier in Berlin hat . Für die
Besorgnis und Ungeduld der Australier
ist deshalb Mac Arthurs zufriedenes
Ausharren in Melbourne nicht gei'ade
imponierend ; sie vergessen , daß die
Amerikaner die südpazifische Front im
Grunde genommen nur von Washington
aus betrachten und Melbourne ihnen
also reichlich kampfnahe erscheint .

Mittlerweile nimmt der Verschleiß us-
amerikanischer Flugzeuge im Südpazifik
zu . In kleinen und größeren Luftgefech¬
ten haben nach Tokioter Berichten , die
australisch -amerikanischen Fliegerein¬
heiten viel größere Verluste erlitten als
die Japaner . Bei dem Abschuß oder der
Zerstörung von 202 feindlichen Flugzeu¬

gen gegenüber 30 eigenen Verlusten
während der letzten zweieinhalb Monate
ergibt sich ein Verhältnis fast wie 7 zu 1
zugunsten der Japaner . In Tokio ver¬
mutet man , daß der Zweck dieser Luft¬
angriffe war , die japanische Verbindung
zwischen Neuguinea und dem Bismarck -
wie die Bilanz lehrt , durchkreuzt . Nach
Archipel zu stören . Diese Absicht sei ,
wie vor ist jedoch der Raum östlich
Neuguinea das wichtigste Kampfgebiet
geblieben . Auch insofern kämpfen also
die Amerikaner nach einjährigen Vorbe¬
reitungen noch immer nur an der Peri¬
pherie der japanischen Machtzone .

In ihren Kampfhandfungen im Nord¬
pazifik betreiben die USA. ebenfalls
nur eine »Knabber « - Strategie .
Sie versuchen die gegnerischen Positio¬
nen ein bißchen anzuknabbern , ohne
einen wirklichen Einsatz zu wagen .

Wird man in Washington von dieser
Strategie des Geplänkels längs der äu¬
ßersten Pazifikfront loskommen ? Eine
neue militärische Pazifikkonferenz
fand zwar in Washington statt . Offiziell
heißt es dazu , daß die Oberbefehlshaber
der pazifischen Streitkräfte über die
Planungen von Casablanca unterichtet
werden sollten . Wie wir aus Tschung -
king Wissen , besagte Casablanca , da !S
zunächst keine verschärfte Aktivität im
ostasiatischen Raum vorgesehen ist . Für
diesen Entschluß spricht auch , daß kein
Oberkommandierender der Pazifik¬
streitkräfte an der Konferenz teilgenom¬
men hat . Weder ehester noch Nimitz
waren anwesend , erst recht nicht Mac
Arthur ; der sich weiter dem Genuß der
Freuden ergeht , die Melbourne einem so
erlauchten Feldherrn zu bieten weiß .

Zäher Widerstand der Achsentruppen in Tunesien ,
Der starke feindliche Druck hält an — Bewegliche Kampfführung

Rom , 31 . März
Der italienische Wehrmachtbericht hat

folgenden Wortlaut : Der Feind setzte
auch gestern seinen Druck an der tune¬
sischen Front fort und unternahm neue
heftige Angriffe , denen die Truppen der
Achsenmächte zähen Widerstand ent¬
gegensetzten .

Ein Verband unserer Jäger , unter dem
Kommandp von Fliegerhauptmann Gjor -
Gio Tuniöli aus Rom , schoß im Kampf
mit einer starken Gruppe feindlicher
Jäger vier feindliche Flugzeuge ab . Wei¬
tere sechs feindliche Maschinen wurden
von der Bodenabwehr und von deutsch¬
italienischen Jägern vernichtet .

Amerikanische Flugzeuge warfen
einige Bomben auf Crotone (Catanzaro )
ab und belegten die Ortschaft mit MG-
Feuer . Es sind ein Toter und fünf Ver¬
wundete zu beklagen .

*

Zur Schlacht in Tunesien erfahren
wir im einzelnen : Die Schlacht in Tu-

ifen hält weiter mit großer Heftig -
an . Starke Angriffe wurden gegen

zahlreiche Abschnitte der deutsch -ita -

Zwangsenteignungen in den „freien USA"

Riesige Landaufkäufe der Roosevelt -Regierung

Lissabon , 1 . April
Unter dem Vorwand der Anlage von

Ausbildungslagern , Flugplätzen , Ma-
növergeländen und Sidierheitszonen
kauft die USA .-Regierung , wie die ame¬
rikanische Zeitschrift „News Week "
mitteilt , in wachsendem Maße Grund¬
besitz . Seit dem Kriegseintritt der USA.
im Dezember 1941 sind etwa sechs Mil¬
lionen Hektar frei aufgekauft oder bei
Zwangsversteigerungen erworben wor -
deh . In den nächsten Wochen und Mona¬
ten werden dazu , wie „ News Week " an¬
kündigt , noch weitere vier Millionen
Hektar kommen . Damit wird die Wa¬
shingtoner Regierung nicht nur der
größte Landeigentümer in den USA .
selbst , sondern wahrscheinlich in der
Welt sein . «

Es ist bezeichnend , daß der Leiter die¬
ser gewaltigen Landesaufkaufaktion ein
enger Freund und Vertrauter Roosevelts ,
der frühere Generalstaatsanwalt Nor¬
man Littel ist , der die Landaufkaufab¬
teilung des Washingtoner Departements
verwaltet . Seine Abteilung ist seit 1940
von etwa 500 auf weit über 1000 Rechts¬
anwälte und Sachverständige angewach¬

sen , zu denen noch Tausende von anderen
Angestellten kommen . Die Enteignungs¬
maßnahmen werden , wie „News Week "
mitzuteilen weiß , mit beispielloser
Schnelligkeit durchgeführt , die im Ge¬
gensatz zu der üblichen bürokratischen
Langsamkeit der Washingtoner Verwal¬
tung steht . „ News Week " führt als Be¬
weis dafür an , daß ganze Stadtviertel in
Portland und in anderen Ortschaften im
Laufe von nur zwölf Tagen besichtigt ,
geschätzt und enteignet wurden . Die
amerikanische Zeitschrift schildert dabei
verschiedene Fälle des Widerstandes ,
gegen die Enteignung , die jedoch rück¬
sichtslos niedergeknüppelt wurden . Die
Entschädigungen der enteigneten Farmer
werden ohne Berufungsmöglichkeit fest¬
gesetzt .

Es ist unverkennbar , daß diese Poli¬
tik des Landaufkaufs durch die Regie¬
rung die amerikanische Oeffentlichkeit
und vor allem die Landwirtschaft be¬
unruhigt . Es fehlt nicht an Stimmen , die
darin nicht nur eine Kriegsmaßnahme
sehen , sondern ein ' Mittel , um der Re¬
gierung immer größere Macht in die
Hand zu geben .

An der N ^rdküste Sibiriens vorbei in den Pazifik
Tollkühne Fahrt des deutschen Hilfskreuzers „Komet" — Zum ersten Male die Nordpassage überwunden

Berlin , 1 . April
Die Taktik der deutschen Handels -

störer , die von Zeit zu Zeit draußen auf
den Weltmeeren von sich reden machen ,
und von denen schon eine ganze Anzahl
mit Namen bekannt geworden ist , bleibt
meist während des Krieges in völliges
Dunkel gehüllt . Um so mehr Beachtung
verdient ein Artikel des Ritterkreuzträ¬
gers Konteradmiral Eycsen , der nähere
Auskunft über die kühnen Fahrten des
deutschen Hilfskreuzers »Komet « gibt .
Dieser Hilfskreuzer tauchte im Herbst
1940 im Stillen Ozean im Räume der
Salomoninseln auf , später vor dem Pa¬
namakanal , im Indischen Ozean und im
Südatlantik . Nach etwa einjähriger Fahrt
kehrte er woblbehaUsa A - 5611166-

mathafen zurück . Dabei handelt es sich
um ein verhältnismäßig sehr kleines
Schiff von nur 3200 BRT.

Wie der Konteradmiral jetzt mitteilt ,
ist das Schiff über die sogenannte Nord¬
passage , also um Skandinavien herum
an der Nordküste Sibiriens
vorbei und durch die Beringstraße
in den Stillen Ozean gelangt . Der »Ko¬
met « war damit das erste deutsche
Schiff überhaupt , dem es noch dazu mit¬
ten im Krieg gelang , diese Nordpassage
hinter sich zu bringen , die bisher nur
mit Eisbrechern und auf wenigen For -

■schungsexpeditionen bezwungen werden
konnte .

Konteradmiral Eyssen war früher Kom -
ijjy ■. Ijnanrfant des deutschen Vermessungs¬

schiffes »Meteor « gewesen und hatte
mit diesem Schiff schon eine längere
Forschungsreise durch die Polargewäs¬
ser zwischen Island und Grönland durch¬
geführt . Er brachte also für die kühne
Fahrt des deutschen Hilfskreuzers ganz
besondere Eignungen mit . Der Hilfskreu¬
zer hatte für seine Fahrt eine Eisver¬
stärkung am Rumpf und eine verstärkte
Schraube erhalten sowie auch eine ent¬
sprechende andere Ausrüstung , da man
immerhin damit rechnen mußte , daß das
Schiff einfriert .

Trotzdem aber ist die Bezwingung der
Nordpassage in wenigen Monaten gelun¬
gen , und das Schiff hat dann in anderen
Meeren einen sehr erfolgreichen Han¬
delskrieg geführt .

lienischen Fronten gerichtet , sie schei¬
terten an der hervorragenden Abwehr
der Achsentruppen unter hohen bluti¬
gen Verlusten des Gegners . Die Füh¬
rung der 8 . britischen Armee hat nach
dem Fehlschlag des zunächst unter¬
nommenen Frontalangriffes gegen die
Mareth - Front und nach der anschlie¬
ßend erfolgten Umgruppierung ihrer
Kräfte ihre Taktik offenbar geändert
und mit neuer Schwerpunktbildung Um¬
fassungsangriffe eingeleitet , die das
Ziel verfolgten , die deutsch - italieni¬
schen Positionen von der Flanke her
zum Einsturz zu bringen . Die deutsch¬
italienischen Verbände sind in diesem
nicht näher bezeichneten Abschnitt der
südtunesischen Front zur beweglichen
Kampfführung übergegangen und haben
die britischen Umfassungsversuche
durch entschlossenen Widerstand und
energisch geführte Gegegenangriffe zum
Scheitern gebracht . Sie haben in diesem
Frontabschnitt planmäßig neue Stellun¬
gen bezogen .

Es ist hierbei zu beachten , daß es
sich bei den südtunesischen Sperrstel¬
lungen der Achse nicht um eine ein¬
zelne Kampflinie , sondern um ein gan¬
zes System von Sperrstellungen han¬
delt , die der beweglichen Kampffüh¬
rung der Achsentruppen in dieser Zone
einen starken Rückhalt geben . Der bri¬
tische Versuch , durch umfassende An¬
griffsbewegungen in die rückwärtigen
Verbindungen der Achsentruppen hin¬
einzustoßen , darf jedenfalls als ge¬
scheitert bezeichnet werden . Mit intak¬
ten Kräften führen die deutsch - italie¬
nischen Verbände einen beweglichen
Kampf gegen die angreifenden gegneri¬
schen Streitkräfte , der auch in frühe¬
ren Phasen des nordafrikanischen Feld¬
zuges seine große taktische Bedeutung
im Wechsel von Gegenangriff und Ver¬
teidigung wiederholt beweisen konnte .

Kairo ruft
zum allarabischen Kongreß auf

Rom , 1 . April
Das neuerdings in verschiedenen ara¬

bischen Staaten viel behandelte Projekt
über die Einberufung eines panarabi¬
schen Kongresses , der die Möglichkei¬
ten der Einrichtung eines panarabi¬
schen Staatenbundes prüfen
soll , hat erstmalig konkrete Gestalt in
einer amtlichen Einladung der ägypti¬
schen Regierung an die Regierung des
Irak zu vorbereitenden Besprechungen
zwecks Einberufung dieses panarabi¬
schen Kongresses angenommen .

In der Erklärung , die der ägyptische
Justizminister im Namen des ägypti - /
sehen Ministerpräsidenten in Kairo ab¬
gab , wurde angefügt , daß die ägypti¬
sche Regierung . eine ähnliche Einladung
an die Regierungen sämtlicher arabi¬
scher Staaten richten werde .

Die Kairoer Erklärung stößt in der
arabischen Welt auf außerordentliches
Interesse . In gut unterrichteten politi¬
schen Kreisen nimmt man den Zusam¬
mentritt dieses Kongresses für die
nächste Zukunft als sicher an . Die Tat¬
sache , daß die erste Einladung von
Nahas Pascha an Nuri Said erging ,
denen beiden kaum Feindschaft gegen
England nachgesagt werden kann , läßt
erkennen , daß die britischen Behörden
im Nahen Osten mit der Errichtung
eines panarabischen Kongresses ein¬
verstanden sind . Von diesem Kongreß
bis zum allarabischen Staatenbund ist
jedoch ein langer Weg , wie die Ge¬
schichte der vorherigen panarabischen
Kongresse beweist .

,Antijüdische Stimmung '

in England
Die englische Presse polemisiert be¬

kanntlich stets mit besonderer Schärfe
gegen Maßnahmen , die in den Achsen¬
ländern gegen die Juden unternom¬
men worden sind und bemüht sich in
keiner "Weise , den Gründen nachzu¬
gehen , die zu dieser Entwicklung ge¬
führt haben . Sie geht in ihrer Stel¬
lungnahme davon aus , daß es in den
angelsächsischen Demokratien grund¬
sätzlich keine Judenfrage gebe . Inso¬
fern verdient ein Artikel der ange¬
sehenen englischen Zeitschrift „ New
Statesmann and Nation " ein gewisses
Interesse , der sich mit dem Auftreten
der ausländischen Juden in England
beschäftigt und als ein Symptom da¬
für angesehen werden kann , daß die
jüdischen Emigranten doch manchem
nachdenklichen Engländer Kopfzer¬
brechen bereiten .

Die englische Zeitschrift schildert in
einzelnen Beispielen das herausfor¬
dernde Betragen ausländischer Juden ,
die sich , wenn Waren knapp seien ,
diese trotzdem zu verschaffen wüßten ,
so daß die Geschäfte leer gekauft
seien , ehe der Angestellte und Arbei¬
ter Zeit hat seine Einkäufe zu tätigen .
Sie kümmerten sich nicht um den
Treibstoffmangel und suchten durch
Bestechung das knappe Hauspersonal
an sich zu ziehen . Die Zeitschrift
kommt zu dem bemerkenswerten
Schluß , die Rückwirkungen dieses
Verhaltens der ausländischen Juden
erzeugten eine Bitterkeit , die unter
den Engländern bisher unbekannt ge¬
wesen sei . Diese Menschen seien eine
so laute Minorität , daß sie
zahlreicher erscheinen als sie wirk¬
lich seien . Es sei dann kein Wunder ,
daß der Antisemitismus in geradezu
beängstigenden Maße zunehme . Ein
für englische Presseverhältnisse im¬
merhin beachtlich neuartiges Ein¬
geständnis . '

Genera ! der Pioniere Jacob
60 Jahre alt

Berlin , 1 , April
Heute begeht der General der Pio¬

niere und Festungen beim Ober¬
befehlshaber des Heeres , General der
Pioniere , Jacob , seinen 60 . Ge¬
burtstag .

Er wurde in München geboren und
begann seine militä .rische Laufbahn
1902 als Fahnenjunker im bayerischen
Eisenbahnbataillon . Nach seiner Teil¬
nahme am ersten Weltkrieg in Front -
und Stabsstellungen wurde er in das
100 000-Mann -Heer übernommen und
1929 als Major zum Kommandeur des
Pionierbataillons 7 in München er¬
nannt . 1938 trat er als Generalleut¬
nant und Inspektor der Pioniere ,
Eisenbahnpioniere und Festungen an
die Spitze der deutschen Pionierwaffe .
Bei Beginn des großdeutschen Frei¬
heitskampfes wurde er zum General
der Pioniere Und Festungen beim
Oberbefehlshaber des Heeres ernannt .

Pekinger Gesandtschaftsviertel Nan¬
king übergeben . Das Pekinger Ge¬
sandtschaftsviertel wurde am Mitt¬
woch formell den chinesischen Be¬
hörden ubergeben , nachdem es 43
Jahre lang unter internationaler Ver¬
waltung gestanden hatte . An den
Feierlichkeiten nahmen auch diplo¬
matische Vertreter Italiens und Spa¬
niens teil .

UNSERE KURZSPALTE

Treffen de Gaulle —Giraud verscho¬
ben. Die Abreise General de Gaulles
von London zu Giraud nach Algier ,
die Anfang April erfolgen sollte , ist ,
wie Reuter meldet , auf ein späteres ,
noch oiicht bestimmtes Datum ver¬
schoben worden .

Brasilianisches Konsulat in Algier ,
Das brasilianische Außenministerium
gab bekannt , daß zur Vertretung der
brasilianischen Interessen in Nord¬
afrika ein Konsulat in Algier errichtet
worden sei . Der Schritt bedeutet eine
stillschweigende Anerkennung Girauds
und eine weitere Etappe auf dem
Wege zu einten Bruch mit Vichy .

USA .-Infiltration Saudi -Arabiens . Die
nordamerikanische Durchdringung
Saudi -Arabiens nimmt unaufhörlich
ihren Fortgang . Außer Technikern ,
die mit den verschiedensten Aufträ¬
gen ins Land kommen , schicken die
USA . nun auch andere Agenten , die
sich als »Journalisten « ausgeben .

Neue Verhaftungswelle in Syrien.
Aus Damaskus wird berichtet , daß die
bevorstehenden Wahlen zu einer neuen
Verhaftungswelle geführt hätten . Zahl¬
reiche Nationalisten seien unter der
Anschuldigung , die Bevölkerung zur
Nichtteilnahme an der Wahl aufge¬
hetzt zu haben , festgenommen worden .
Der Nationalistenführer Sandallah
Dschabri wurde verwundet ins Ge¬
fängnis eingeliefert . Gerüchtweise ver¬
lautet , daß er hingerichtet worden sei .

Kapitaltransaktionen nach Mexiko .
Nach Berichten aus Mexiko strömen
immer größere Summen USA .-Kapital
über die Grenze nach Mexiko und
suchen dort nach Anlage . Diese Kapi¬
talflucht ist auf die letzten Steuer¬
erhöhungen der Regierung zurückzu¬
führen sowie auf die Furcht vor noch
weitgehenderen Maßnahmen

Verla « und Druck :
Oberrheinischer Gauverlag u Druckerei GmbH .

Verlagftiilrektor : Emil U um
Scbrlltleitung :

Hauptif'hairtleiter . Franz M o r a 11 e r
Steilvertr Haupttchrlftteiter : Paul Schall
(Zui Zelt l«t Aüzeigeapreisüste Mr. 2 gültig,)



Donneretag , \ April 1943 STRASSBURGER NEUESTE NACHRICHTEN Seite 3

Am Mittwoch traf der Inspekteur für Erziehung und Führerausbildung
der Obersten SA .-Führung in Straßburg ein . SA .-Obergruppenführer Max
Luyken ist kein Unbekannter mehr im Elsaß . Nach der Niederwerfung
Frankreichs erhielt er von Stabschef Lutze den Befehl zum Aufbau der SA.
im Elsaß und in Lothringen und schon im Herbst 1940 sprach er in Straß¬
burg zu den ersten Marschierern der elsässischen SA.

Nach internen Dienstbesprechungen hielt SA .-Obergrippenführer Luyken
gestern abend im Städtischen Saalbau einen begeistert . aufgenommenen Vor¬
trag über die totale Wehrerziehung der Nation . In der würdig
ausgeschmückten Versammlungsstätte hatten sich das Führerkorps der Partei
mit dem Stellv : Gauleiter Röhn an der Spitze , Offiziere der Wehrmacht
wie Generalleutnant Tscherning , Generalleutnant Volk , Generalmajor
Vaterrodt und Generalmajor H a u g e r , Ministerpräsident Köhler ,
Oberstadtkommissar Dr. E r n s t , sowie zahlreiche Persönlichkeiten aus Wirt¬
schaft , Kunst und Wissenschaft eingefunden .

Nachdem Obergruppenführer Luyken
mit dem Führer der SA .-Gruppe Ober¬
rhein , Gruppenführer Damian , die
Front des auf dem Karl -Roos - PIatz an¬
getretenen Ehrensturmes der SA . abge¬
schritten hatte , wurde die Kundgebung
durch Marschmusik des Musikzuges der
SA .-Standarte 132 eingeleitet . SA .- Grup¬
penführer Damian sprach Begrüßungs¬
worte . Dann nahm Pg . Luyken das Wort .
Aus der Schau der Geschichte der deut¬
schen Wehrauffassung und Wehrhal¬
tung und aus den Erkenntnissen der na¬
tionalsozialistischen Weltanschauung
zeigte er die Kräfte auf , welche die sieg¬
hafte Wehrgemeinschaft des deutschen
Volkes erweckten und formten , die Trä¬
gerin des heutigen Kampfes des deut¬
schen Geistes und der schöpferischen
deutschen Arbeit , die schicksalsentschei¬
dende Größe unserer Zeit und die si¬
chere Gewißheit unseres Sieges ist .

Endabrechnung auf Leben und Tod
Wir wissen , so erklärte der Redner

n. a . , daß es sich in diesem Kriege
nicht um irgendwelche äußeren staats¬
politischen Ziele einer Grenzziehung ,
eines Kolonialbesitzes oder der Gewin¬
nung wirtschaftlicher Interessengebiete
handelt , sondern daß es um die Bnd¬
abrechnung auf Leben und Tod mit den
weltanschaulichen Kräften geht , die
yon jeher , so lange deutsche Geschichte
geschrieben wird , der arteigenen und
freien Entfaltung des deutschen Volks¬
tums feindlich entgegengetreten sind ,
und welche uns unser Lebensrecht und
den uns gebührenden Raum nicht gönn¬
ten . Um ihren imperialistisch -plutokra -
tischen Herrschaftsanspruch zu ver¬
wirklichen , haben sie zu allen Zeiten
die Völker Europas , ja der ganzen
Welt, gegen das Deutsche Reich ge¬
hetzt und in die Kriege getrieben . Dies¬
mal aber werden wir siegen , denn ih¬
nen stellt das von Adolf Hitler er¬
weckte und geführte nationalsozialisti¬
sche Volk die stärkere Macht des Be¬
wußtseins seines Blutes und seiner
schöpferischen Arbeit in geschlossener
Wehrgemeinschaft entgegen . Dieses
Wissen und diese Gewißheit verpflich¬
ten uns aber gleichzeitig , jetzt schon ,
während der Kampf noch tobt und
der Entscheidung zureift , unsere Ge¬
danken auf die von uns geforderten
Pflichten zu richten , die wir zur Wah¬
rung des Sieges auch weiterhin zu lei¬
sten haben , damit der bisher so schwe¬
re und opferreiche Weg der deutschen
Nation endlich glückhaft und frei
bleibe.

Nach eingehender Darlegung der ger¬
manischen Wehrauffassung definierte
der Redner die Zweckbestimmung der
Gliederungen , Verbände und Organisa¬
tionen vor\ Partei,' Staat und Wehr¬
macht. Jede Organisation , so erklärte

er , muß Träger des lebendigen
Glaubens an die Kraft der
d eutschen Art sein . Dieses Glau¬
bensbekenntnis zum deutschen Mannes -
tum , zum deutschen Soldatentum vor¬
anzutragen , das ist die Grundlage , auf
der wir alle uns immer wieder zu finden
und dann gemeinsam zu handeln und zu
bauen haben . Das Ziel muß sein , daß
die Kampfgemeinschaft unseres Volkes ,
die durch Adolf Hitler und seine Erfolge
geschmiedet wurde , immer fester wird ,
indem sie sich aus dem vollen Bewußt¬
sein und der Erkenntnis unserer Lebens¬
gesetze erhärtet . Der Volksführer Adolf
Hitler hat uns gelehrt , daß die national¬
sozialistische Revolution nicht die

Zweckbestimmung hat , neue Machtver¬
hältnisse und eine neue Führerschicht
um der Macht und der Personen willen
zu bilden , sondern Revolutionen sind nur
dann von Glück %nd Segen für ein Volk,
wenn es gelingt , aus d,er tragenden Idee
der Revolution meinen neuen Men -
schentypzu formen . Deshalb nannte
derFührer die Menschen , die mitihmzum
Marsch der nationalsozialistischen Be¬
wegung antraten , seine politischen
Soldaten . Diesem Soldatentum
stellte er von Anfang an die Aufgabe ,
das deutsche Volk zu einem höheren und
glücklicheren Kulturzustand zu führen ,
und zwar durch die Pflege der sittlichen
Kräfte seiner rassisch bedingten Art und
durch die Erziehung des Geistes zur
politischen Reife , d . h . zur klaren Er¬
kenntnis der weltanschaulichen Gesetze
seines Seins und durch die Erhaltung
und ITstigung seiner körperlichen Ge¬
sundheit und damit zur Erhärtung seines
kämpferischen Willens . Durch diese
Zielsetzung gab der Führer dem Wort
»Soldat « seinen tiefsten sittlichen Wert
zurück . Es wurde dadurch zum Aus¬
druck einer männlichen , arteigenen Le¬
benshaltung und eines kämpferischen
Pflichtbewußtseins . Es verkörpert den
vom Führer vorgelebten und geforderten
Typ des nationalsozialistischen Mannes
schlachthin , gleichgültig , in welche
zweckbestimmende Aufgabe des Lebens
er hineingestellt ist oder wird.

Kompromißlose nationalsozialistische Haltung
'' Dieser Forderung kann aber nur der¬

jenige gerecht werden , in welchem die
Kräfte der Seele , des Geistes und des
Körpers aus kompromißlosem Bekennt¬
nis zu einer Weltanschauung harmo¬
nisch zusammenklingen . Und diese
Weltanschauung ist für uns einzig und
allein die nationalsozialistische , denn
sie verwirklicht die ewigen schöpfungs¬
bestimmten Gesetze unseres rassisch
bedingten deutschen Seins . Nur aus der
Dynamik ihrer Idee , d . h . ohne Gewalt
und ohne weiteres Blutvergießen der
Stämme unseres Volkstums untereinan¬
der formte der Führer in Vollendung
unserer 200Öj ährigen Geschichte erst¬
malig die großdeutsche Blutsgemein¬

schaft , Arbeitsgemeinschaft und .Schick¬
salsgemeinschaft , welche heute als ein
Ganzes in der soldatischen
Wehrgemeinschaft von Front
und Heimat ihre Bewährungsprobe
bestehen . Sie immer tiefer zu veran¬
kern , indem wir in jedem einzelnen
Volksgenossen das weltanschauliche
Bewußtsein der Gesetze unseres Seins
erwecken und daraus seinen kämpferi¬
schen Willen bis zur soldatischen Le¬
benshaltung und Tat erhärten , ist un¬
sere Aufgabe . Es genügt nicht , wenn
der wehrfähige Mann der Heimatfront
sein Soldatentum ausschließlich in der
berufstätigen Arbeit des Tages bekun¬
det , und mag diese noch so ausgiebig

SA . -ObergruppenfühTer Luyken spricht,

Gespannt folgt die Versammlung den Ausführungen von SA .-Obergruppen¬
führer Luyken . Aufn . : Str . N . N . (Amann )

und kriegswichtig sein . Er muß und
kann trotzdem die Gelegenheit finden ,
sein Bekenntnis zur Wehrgemeinschaft
in die Tat umzusetzen , indem er sich in
die SA . - Wehrmannschaften
einreiht . Die Wehrkampftage der SA. ,
der Einsatz im Dienst der Heimatflak ,
der Stadt - oder Landwacht usw . bieten
über den Weg der SA .-Wehrmannschaf¬
ten reichlich Möglichkeiten , seinen sol¬
datischen Einsatzwillen praktisch zu be¬
weisen und zu betätigen . Besonders
aber sind die vom Dienst in der Wehr¬
macht zeitweilig freigestellten Männer
sittlich verpflichtet , ihre geistige und
körperliche Wehrfähigkeit zu erhalten .
Wir wissen nicht , welche Notwendigkei¬
ten des Krieges an uns herantreten , wir
wissen aber, daß wir siegen müs¬

sen . Wenn jeder zu seinem Teil dazu
beiträgt , die Wehrgemeinschaft des
großdeutschen Volkes zu vertiefen und
zu erhärten , wird der Waffensieg uns
gehören . Dem Sieg der Waffe wird dann
auch der Sieg des Geistes folgen . Die
deutsche Geschichte und ihre Lehren
werden sich endlich erfüllen , indem der
Sieg durch die Kraft , welche ihn errang,
gesichert bleibt , nämlich durch den ewi¬
gen Fortbestand der großdeutschen
Wehrgemeinschaft unter den Sturmfah¬
nen der SA.

Die Ausführungen des Redners wur¬
den von der Versammlung mit starkem
Beifall aufgenommen . SA .-Gruppenfüh-
rer Damian schloß die Kundgebung mit
der Führerehrung . W . T.

Blick in die Welt
Der Roten Armee entronnen

Minsk , 1 . April
Generalkommissar Lietzmann führte

in einem Sammellager im Kreise Fellin
800 estnische Männer , die vor fast
zwei Jahren von den Bolschewisten
aus ihrer Heimat entführt und zum
Dienst in der sowjetischen Armee ge¬
zwungen worden waren , feierlich wie¬
der in ihre Heimat zurück . Diesen
estnischen Männern war es gelungen ,
sich bei Polosk zu den deutschen Linien
durchzuschlagen und so die Verbindung
mit ihrer Heimat wieder aufzunehmen .

Mit Krücken auf den Kyffhäuser
Nürnberg , 1 . April

Zwei beinamputierte Soldaten eines
Nürnberger Lazaretts , die in Nord¬
hausen (Harz ) als Gäste der Hitler -
Freiplatzspende Erholung suchen , voll¬
brachten eine ausgezeichnete Willens¬
leistung . Sie sind mit Krücken zu Fuß

von Nordhausen nach dem Kyffhäuser
gewandert , wozu sie zweieinhalb Stun¬
den benötigten . Die über 10 km lange
Wegstrecke ist zum Teil recht steil .
Bei der Ankunft am Kyffhäuserdenk -
mal erstiegen sie noch die 300 Stufen
des Aussichtsturmes

Rohölvergaser erfunden
Preßburg , 1 . April

Dem slowakischen Patentamt wurde
ein Patent für die Herstellung eines
Rohölvergasers für Verbrennungs -
motore angemeldet . Der Vergaser wiegt
etwas über elf Kilo und kann ohne
Schwierigkeiten unter der Motorhaube
von Kraftfahrzeugen eingebaut werden .
Durch die Erfindung soll eine Treib¬
stoffausnutzung von 65 bis 70 v . H . er¬
zielt werden . Für eine Fahrt von
100 Kilometer sollen nur 3,4 Liter
Rohöl verbraucht werden . %Der Rohöl¬
vergaser ist für alle Typen von Ver¬
brennungsmotoren brauchbar .

Wehrgemeinschaft von Front und Heimat
SA.-Obergruppenführer Max Luyken sprach in Strassburg

Was der Staat
Es war so um 37 herum , in einem der

guten Wein jähre , als man im rheini¬
schen Gebiet für wenig Geld ein rassi¬
ges Viertel trank , da saßen gegen
Abend in einer Schenke drei ältere
Herren beieinander und diskutierten
— über Politik natürlich , und ohne
daß sie es gewollt , gerieten sie ins Ab¬
strakte und behandelten auf einmal
den Staat als Begriff . Das war , ob -
schon alle drei Akademiker , doch ein
glattes Farkett für sie .

Nun saß in der gleichen Schenke
außer ihnen noch ein vierter , ein jün¬
gerer Mann , an einem Tisch abseits ,
der , ob er wollte oder nicht , zuhören
mußte . Er tat es , teils schmunzelnd ,
teils mit Verdruß , und weil es den Her¬
ren auffiel , baten sie den Alleinsitzen¬
den , an ihrer Geselligkeit teilzuneh¬
men und an dem Diskurs .

Es war ihm recht , und er kam auch
alsbald an die Reihe , sich zu äußern ,
aber statt zu reden , ließ er eine lange
Pause hingehen . „Meine Herren " , sajfte
er schließlich , „Sie sprachen vom Staat .
Als ganz junger Mensch habe ich den
Staat gesehen und zwar den deutschen
Staat , nicht anders , wie ich dieses
Weinglas vor mir sehe . Jeder von
Ihnen , ich bemerke es , war Frontsoldat .
Darum kann ich mich kurz fassen .

Also das Ist der Rahmen : November
17 , Flandernschlacht , Morgengrauen ,
eine Viehkoppel , saftgrün , ohne Gra¬
nattrichter , eine Feldartilleriebatterie
geht in Stellung . Danach Großkampf¬
tag . Sechs Stunden später auf dersel¬
ben Viehkoppel kein Grasbusch mehr ,
Trichter an Trichter . Zwei Kanonen
sind ausgeschlossen , von dreißig Kano¬
nieren achtzehn tot oder verwundet ,
keine Offiziere mehr , Ermattungsruhe .
Verwundete Infanteristen fluten durch
die Stellung . Da takt plötzlich vor der
Batterie ein MG . Der Tommy ist durch .

Was jetzt folgt , ist Bild , ist der Staat
Ms Sild , Die verwundeten Infanteri -

ol Von Ernst Dechent

sten , uns schießen sehend , halten ein ,
drehen um , rennen im selben Moment
links und rechts in die benachbarten ,
niedergewalzten Batteriestellungen , su¬
chen Munition und schleppen sie her¬
bei , immer und immer wieder . Wir
schießen auf vier - , fünf - , sechshundert
Meter Ziel - und Schnellfeuer . Wie
lange das geht , weiß ich nicht , doch das
ist unwichtig , wichtig nur , daß wir im¬
mer weiter schießen .

Bedenken Sie : auf einer Frontbreite
von achthundert Metern noch zwei in¬
takte Feldkanonen , dazu nichts anderes
als blessierte Infanterie auf dem Weg
zum Verbandsplatz . Und dennoch wird
die Front gehalten , bis die Reserve
sich einschiebt . Meine Herren , dieses
Bild vergeht nicht mehr in mir , es
lebt , solange ich lebe . In diese achthun¬
dert Meter wollte der Tommy hinein¬
greifen , wie man einem , dessen Bauch¬
decke zerrissen ist , in die Eingeweide
greift . In diesen achthundert Metern
lag der deutsche Staat so nackt , daß
jedes Auge ihn sah . Deshalb brauchte
in dieser Stunde niemand einen Befehl ,
kein Kommando erklang , die vielen ,
sich nicht einmal Kennenden handel¬
ten , als seien sie ein einziger Organis¬
mus , nämlich der Staat selber . So ,
denke ich , war und lebte der Staat ,
und so ist und wird er weiterleben für
uns , oder wir werden keine Deutschen
mehr sein ."

Der andere Handschuh
Eine Geschichte aus unseren Tagen

Ich saß am Bette der kranken Nach¬
barin , weniger als Arzt , denn es war
nicht so schlimm , sondern eben als
Nachbar , der nach dem Arbeitstag
gerne ein Schwätzchen macht . Da kam
die Aelteste der Frau zur Tür herein ,

(zurück von der Arbeit , lachte uns
freundlich zu und sagte : » Aus !« Die
Mutter im Bette schrak doch etwas

zusammen . Die Tochter aber ging rasch
auf sie zu . » Nur keine Bange , Mut -
terle «, rief sie , »du weißt , ich hatte es
schon lange satt , jetzt im Kriege die¬
ses sanfte Leder zu den modischen
Flossenschalen zusammenzunähen , die
man nur zum Flirtbummel auf der
Wilhelmstraße brauchen kann .« » Dann
seid ihr also auch zugemacht worden «,
sagte ich . » Jawohl , Werkstatt und
Laden , denn zur Herstellung von
Fronthandschuhen waren wir nicht
eingerichtet .« »Und jetzt ? « »Jetzt geht
es mit mir hoffentlich mal endlich an
etwas Festeres . So eine Drehbank , das
täte mir jetzt passen drüben in der
Waffenfabrik . Das gäbe einen anderen
Handschuh .« » Aber Hilde « , lachte ich ,
und sah auf ihre feine schmale ge¬
pflegte Hand , »es gäbe aber auch an¬
dere Hände , die Drehbank !« »Und was
soll das bedeuten ? « Sie wurde etwas
röter im frischen Gesicht . »Wenn ich
es doch noch fertig bringen sollte , den
Hans zu heiraten , dann wäre das ohne¬
hin nicht richtig , wenn ich meine zar¬
ten Handschuhfinger in seine Pionier¬
tatze legen würde . Da wäre ich um
einen rechtschaffenen Schwielenhand¬
schuh ganz froh . Dann könnte ich
sagen : » Du , Hans , du hast den richti¬
gen Handschuh getragen , der allein für
dieses scheußliche Klima in der gro¬
ßen Welt paßt , den Handschuh aus
Stahl und Waffen und ich , lieber
Hans , ich habe daran mitgenäht .
Komm , unsere Hände passen zusam¬
men . . Das wünschte ich mir , von allem
anderen abgesehen .« Ich war neugierig
und fragte : »Von was abgesehen ? «
»Na «, sagte sie »ich würde die dvJmmen
Gedanken los . Was glauben Sie denn ,
was einem da alles einfällt , wenn man
so Tag für Tag die zarten Dinger näht ,
die wir an ein ausgesuchtes Publikum
verkauft haben . Früher , vor dem
Kriege , da war ich ja auch vier Jahre
jünger , da dachte ich an, alle die Mäd¬
chen , die sich so etwas leisten konnten .
Da schwärmte ich : Wenn doch auch

mal einer käme und für mich so etwas
mitnähme und mir dann hinterher noch
so verschiedenes rein steckte , ein
schönes kleines Haus und ein tüchti¬
ges Wirtschaftsgeld für den Monat und
eine nette kleine Hausangestellte dazu
und so fort und so fort , was man so
alles denkt , wenn man vier Jahre jün¬
ger ist . Als mir aber der Hans endlich
den Gefallen tat und mir auch mal von
der Front schrieb — das war damals
in Frankreich —, und als er dann nach
Rußland kam , da dachte ich auf ein¬
mal anders . Da träumte ich immer
von einer Faust , von unserer deutschen
Faust , wie die sich anklammern muß
an die Kanten , und Ecken unserer
Front , um den Berg der Zukunft zu
bezwingen . Und ich sah dann vor mir
ganz deutlich , wie sich alle Sehnen in
dieser Faust spannten und alle Mus¬
keln hervortraten , je länger die Sache
in Rußland wurde . Und da dachte ich
nach und nach nichts anderes : Den
Handschuh her für diese Faust ! Sie
lachen ? Ich bin halt Handschuhnähe¬
rin , und ich war stolz darauf , und so
kam ich auch im Traume nicht los
vom Beruf . Den Handschuh her , den
ganz anderen , den aus Stahl und Eisen
und Waffen und Maschinen , diesen
Handschuh her , denn wie stach der
Feind nach allen den greifenden Seh¬
nen , um sie zu durchschneiden , wie
hieb er auf die gespannten Muskeln ,
um sie mürbe zu schlagen !« Sie hielt
sinnend inne .

Ich drückte dem tapferen Kind fest
die Hand . » Gott segne dich für den
anderen Handschuh !«, sagte ich , feier¬
licher , als ich es vor der Schlichten
wollte . . Aber sie lachte nicht darüber ,

s
Mammica

Uraufführung der Münchner
Kammerspiele

Mit diesem traurig -heiteren Spiel
um den Mythos des Tanzes hat Hilde
Schewior den empfindsamen Kern
ihres Lebens , und Schaffens enthüllt .

Sieben junge Schwestern , verwaiste
Enkelinnen einer berühmten Ballett¬
königin leben arbeitsam und ärmlich
in einem Pariser Atelier , verfolgt von
einem mietgierigen Hausherrn und
einem gefühllosen Kunstagenten , aber
erfüll , von der gläubigen Erinnerung
an die im häuslichen Reliquienaltar
fortlebende Ahnfrau . Es wird selbst¬
verständlich viel getanzt und Ballett
geprobt , in Bildern , die an den Maler
Degas erinnern . Den Märchenprinzen
in Gestalt eines kultivierten Glücks¬
suchers bringt das Schicksal in Ruf¬
nähe . Er enttäuscht zunächst , nur um
schließlich um so märchen - und prin -
zenhafter zu glänzen .

Und die Musik ? Ein bißchen flat¬
ternde Laune , ein bißchen Rührung
und Traurigkeit , Verwirrung und
Narretei . Ein reizendes Zwischenspiel ,
beschwingter als die hübschen , etwas
langgeratenen Ballettproben klassi¬
schen Stils , ist den Seelenbildern der
sieben Schwestern in Melodien Cho¬
pins und einem deutschen .Volkslied
gewidmet . Der Komponist Alfred von
Beckerath hat viel spielerische . Ein¬
gebung - und Ueberraschungsreiz in die
impulsive Stimmungsmusik gelegt .
Reizende Kindlichkeit liegt mit zartem
Schimmer über der an hübschen Ein¬
fällen reichen Eigenart des leidvoll
zärtlichen Schwesternidylls , das in sei¬
ner ausgezeichneten Darstellung in
der Dichterin und Regisseurin Hilde
Schewior der beseelten Gundel Thor¬
mann und dem ritterlich feinen Ulrich
Beiger in den Hauptrollen einen star¬
ken Gemüts - und Geschmackserfolg
errang . Dr . Rainer Prevot

Er weiß Bescheid
„ Hänschen , wenn du recht artig bist ,

kommt der Storch und bringt dir ein
Brüderchen !"

„Ach , der kommt auch , wenn ich
nicht artig bin !"
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Dienst von Mensch zu Mensch
Die Nachbarschaftshelferinnen der NS .- Frauenschaft

Der Arbeitseinsatz der Frauen ist in
Kraft getreten . Ohne lange Ueber -
legung haben sich Ungezählte einge¬
reiht und stehen mit ruhiger Sicher¬
heit am notwendigen Platz . Viele
Frauen aber , d(e nicht unter das Ge¬
setz fallen , möchten auch ein übriges
tun , eben jenes Mehr , zudem sich jeder
verantwortliche Mensch heute ver¬
pflichtet ' fühlt , um auch wirklich mit
einbezogen zu sein in das große ge¬
meinsame Geschick . Diesen Frauen
sagen wir : Helft mit In der Nach¬
barschaftshilfe der N S . -
Frauenschaft . Oft sind es nur an¬
scheinend so kleine Dinge , wie Boten -
und Einkaufsgänge , Helfen bei not¬
wendiger Putzarbeit , die man einer
überlasteten , berufstätigen Frau ab¬
nehmen kann . Es werden keine großen
Taten gefordert , aber ein stiller , un¬
ermüdlicher Dienst von Mensch zu
Mensch , den schließlich jeder leisten
kann , wenn er nur guten Willens ist

Und so verlieren auch die Frauen ,
die schon seit Jahren in der Nachbar¬
schaftshilfe tätig sind , darüber nicht
viele Worte . Bescheiden und zurückhal¬
tend erzählte da kürzlich auf einer Ta¬
gung der Nachbarschaftshelferinnen
eine kinderreiche Landfrau , wie sie
monatelang eine gelähmte Nachbarin
gepflegt hatte , den Mann versorgt und
die Kinder jeden Morgen rechtzeitig in
die Schule geschickt , sie , die doch
selbst ein gehäuftes Maß an Arbeit zu
vollbringen hat . Eine andere Hausfrau
aus der Kleinstadt geht wöchentlich
einmal auf das Land hinaus und flickt
und näht einer überlasteten Bäuerin , ja
sie nimmt noch ganze Packen von
Kleidungsstücken mit nach Haus und
richtet sie wieder her ; der ganze Hof
wird heute von ihr bekleidet . Und wie¬
der eine andere hilft in einer Gärt¬
nerei aus , in der der Mann eingezogen
ist , obwohl sie selbst kleine Kinder
hat . So könnte man noch ungezählte
Beispiele bringen . Unsere , Nachbar¬
schaftshelferinnen wollen das Nächst¬
liegende tun , einspringen , wo es nötig
ist . Einmal gilt es Großwäsche zu wa¬
schen , die unbesorgt dasteht bei einer
plötzlichen Erkrankung der Hausfrau ,

„ Kohlenklau
auf der ganzen Linie reingefallen !

Kohlenklau 'j Klauvcrsudie haben ridi
alle als schmähliche Niederlagen her¬
ausgestellt ! Wir sind schlau geworden
and lassen uns nidit mehr von dem
üblen Burschen übertölpeln . Gut so!
Denn — Hand aufs Herz — sind wir
früher nicht in puncto Kohle, Strom und
Gas ein bißchen zu bequem und leicht¬
sinnig gewesen? Was wir heute an
diesen Dingen ersparen , kommt ja nicht
nur — wenn das auch das wichtigste
ist ! — unserer Kriegswirtschaft , son¬
dern auch der Sicherung unserer künf¬
tigen Versorgung und dem eigenen
Geldbeutel zugute . Darum audi weiter¬
hin : Aditung auf Kohlenklau !

Wer Kohlenklou 'ne Grab« grübt ,
stets vorbildlich und - billig lebt !

ein andermal müssen sämtliche Gänge
getan werden , die ein Todesfall mit
sich bringt , weil die Mutter hilflos im
Krankenhaus liegt , während der Mann
einem Herzschlag erlegen ist

Aber wieviele Menschen sind stolz
und wollen sich nicht helfen lassen ,
eine Scheu hält sie davon ab , einem
fremden Menschen Einblick in ihre
vier Wände zu gewähren . Das muß
heute die Nachbarschaftshelferin über¬
winden , heute darf man nicht warten ,
bis man geholt wird , sondern muß
selbst Augen und Herz offen halten für
die Mitmenschen ringsum . In der Ka¬
meradschaft der Nachbarschaftshelfe¬
rinnen wird der Sinn geweckt für all
diese Nöte und wird vor allen Dingen
die Arbeit verteilt . Darum sind immer
noch mehr Hände willkommen .

Und so wird noch manche auch sonst
reichlich beschäftigte Hausfrau eben
jene kleine müßige Stunde opfern , die
sie sonst für sich hatte , um im Dienst
der Gemeinschaft tätig mitzuwirken .

E . H.

Neue Verordnungen im Elsaß
Das Verordnungsblatt des Chefs der

Zivilverwaltung im Elsaß vom 30.
März 1943, Nr . 8, enthält u . a . folgend »
Verordnungen und Anordnungen :

Anordnung über Ersatzgewürze vom
25 . Februar 1913 ; Verordnung über die
Stillegung von Betrieben zur Frei¬
machung von Arbeitskräften im El¬
saß vom J, März 1943; Erste Anord¬
nimg zur Durchführung der Verord¬
nung über die Enteignung von Grund¬
stücken vom 3 . März 1943 ; Verordnung
über die Vereinheitlichung des Kran¬
kentransports vom 3 . März 1943 ; Zwei¬
undzwanzigste Verordnung über steu¬
errechtliche Vorschriften im Elsaß —
Reichswertungsgesetz , Bodenschät¬
zungsgesetz und Vermögenssteuer —
vom 15 . März 1943; Dritte Anordnung
vom 19 . März 1943 zur Durchführung
der Verordnung über die Einführung
des deutschen Preisrechts Im Elsaß
vom 11 . Mai 1942; Verordnung zur
Aenderung der Verordnung über die
Bekämpfung der Bienenseuchen im
Elsaß vom 24. März 1943.

Straßburger SondergerichtverhondelteinMülhausen
Die dortigen umfangreichen Schwarzsohlachtungen vor dem Richter

Einige Metzger aus der Umgebung
von Mülhausen hatten geradezu am
laufenden Band schwarzgeschlachtet .
Das aus diesen » verbotenen Schlach¬
tungen stammende Fleisch hatten sie
zum Teil in ihrem eigenen Betrieb
verbraucht , überwiegend aber hatten
sie es an Berufsgenossen und andere
Abnehmer in Mülhausen abgesetzt .
Eine Reihe weiterer Personen war in
diese Straftaten mitverwickelt , so daß
sich insgesamt eine recht stattliche
Anzahl von Angeklagten ergab , gegen
die in der vergangenen Woche das
Sondergericht Straßburg in Mülhausen
zu Gericht zu sitzen hatte .

Der Hauptschuldige ist schon seit
einiger Zeit flüchtig , so daß gegen ihn
nicht hatte verhandelt werden können .
Von den anwesenden Beschuldigten
war der Metzgermeister Paul Bal¬
deck aus Niedermorschweiler am
stärksten belastet , wenn auch seine
Tat in ihrer Schwere erheblich gegen¬
über der des flüchtigen Angeklagten
zurücktrat .

Das Sondergericht hat gegen Bal¬
deck wegen fortgesetzten Schwarz -

schlachtens auf eine Strafe von
6 Jahren Zuchthaus erkannt ,
ihm auf die gleiche Zeitdauer die bür¬
gerlichen Ehrenrechte aberkannt und
ihm für die Dauer von 5 Jahren die
weitere Ausübung des Metzgerberufes
untersagt . Gegen einige weitere Metz¬
ger aus Mülhausen wurde ebenSalls
auf Zuchthausstrafen erkannt . Andere
Beteiligte erhielten Gefängnisstrafen ,
und gegen eine Reihe von Angeklagten
wurde das Verfahren auf Grund der
Straffreiheitsverordnung für das El¬
saß vom 15. November 1942 eingestellt .

In der Urteilsbegründung hob der
Vorsitzer in eindringlichen Worten
hervor , es sei desdalb so weitgehend
Milde geübt worden ; weil die Taten
bereits im Jahre 1941 begangen wur¬
den . Wolle das Urteil richtig verstan¬
den werden , so sei es als eine aller¬
letzte Mahnung aufzufassen an
alle , die im Elsaß noch glauben , die
kriegswirtschaftlichen Bestimmungen
nicht ernst nehmen zu müssen . ' Wer
auf diesem Gebiet jetzt aber noch sün¬
dige , müsse die volle Schwere des Ge¬
setzes hinnehmen .

„ Spott iki ieito&v Schönsten dZolic "
Zehn Jahre erfolgreichen Wirkens des Reichssportführers

In den zahlreichen Nachrufen , die
dem verstorbenen Reichssportführer
gewidmet wurden , ist teilweise beson¬
ders herausgestellt worden , daß sich
der Reichssportführer in den 10 Jahren
seines so erfolgreichen Wirkens , be¬
sonders den Problemen der Leibes¬
erziehung und des Sportes zuwandte ,
die nicht leicht zu lösen waren . Von
Tschammer hat weniger die äußere
Wirkung als den inneren Wert der
Leibesübungen gesucht , und hat vor
allen Dingen stets verstanden , mit
Takt , Fingerspitzengefühl und Diplo¬
matie Ausgleiche zwischen reinem
Leistungssport und allgemeiner Kör -
perertüchtigvmg zu schaffen . Der
Reichssportführer war vor allen Din¬
gen dem »Sport in seiner schönsten
Rolle « zugetan . Als Sport in seiner
schönsten Rolle bezeichnen wir : Kin¬
derturnen , Versehrtensport , Wett¬
kampfbetrieb zwischen der Jugend
der Nationen .

Wer einigermaßen mit den deut¬
schen Leibesübungen vertraut ist ,
weiß , wie sehr der Reichssportführer ,
besonders im Verlaufe der Kriegs¬
jahre , die Leibesübungen , da 3 sport¬
liche Spiel des Kleinkindes gepredigt ,
gefördert und überwacht hat . Wer den
Chef einmal inmitten der Wuschel¬
köpfe unter Leitung von Hermann
Ohnesorge auf den herrlichen Tum¬
melplätzen des Reichssportfeldes sah ,
wird die innige Verbundenheit von
Tschammers mit den Kindern nie ver¬

gessen , Wenn das Kinderspielturnen
im Verlaufe der letzten zwei Jahre
so großen Anklang in allen Sport¬
gauen fand , war dies unzweifelhaft
ein Hauptverdienst von Tschammers .
Von nahestehenden Freunden des
Reichssportführers wissen wir , daß
einer seiner letzten Wünsche an seina
engsten Mitarbeiter die weitere Für -
derung des Versehrtenspor¬
tes war . Jahre hindurch hat der
Reichssportführer für die Schaffung
des Versehrtensportabzeichens gear -
beitet und geworben , und als . er im
vergangenen Herbst die ersten Sport¬
abzeichen an Kriegsversehrte über -
reichen konnte , bezeichnete er diese
Stunde als schönste im Dienste der
deutschen Leibesübungen . Durch _Spiel
und Sport sollen dem Versehrten alle
Minderheitskomplexe genommen wer¬
den , soll er wieder Lebensfreude und
Spannkraft erhalten Noch sind hier
erst die Anfänge gemacht , aber zwei¬
fellos wird das edle Werk im Sinne
seines Begründers weitergeführt und
ausgebaut werden . Es ist dies eine
der schönsten Aufgaben , die der Sport
überhaupt zu vergeben hat .

Der NSRL . muß nun das unvoll¬
endete Lebenswerk seines Chefs wei¬
ter verfolgen , und daraus erwachser
für jeden Kameraden Pflichten , die et
wohl freiwillig , aber mit desto große ,
rer Begeisterung auf sich nehmen
muß . O. J .
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Die Wirtschaftskraft
des deutschen Handwerks

Im neuen Heft von „ Wirtschaft und
Statistik " veröffentlicht das Stati¬
stische Reichsamt einen Aufsatz über
Gewerbeertrag und Gewerbekapital der
wichtigsten Handelszweige , dem die
Ergebnisse der Gewerbesteuerstatistik
für 1938 zu Grunde liegen . Gewerbe¬
steuerpflichtig sind , von Ausnahmen
abgesehen , alle die Gewerbebetriebe ,
deren Gewerbeertrag mindestens
1300 EM . und deren Gewerbekapital
mindestens 3000 RM . beträgt . 1938 gab
es im alten Reichsgebiet 763123 ge¬
werbesteuerpflichtige Handwerker . Das
war etwa die Hälfte der insg . vorhan¬
denen Handwerksbetriebe . Ihr Ge¬
werbeertrag betrug 2940 Mill . RM . Die¬
sem lag ein Gewinn aus Gewerbe¬
betrieb (einschließlich Meisterlohn und
Entgelt für die Mitarbeit von Familien¬
angehörigen im Betriebe ) von 2906,6
Mill . RM . zu Grunde , dem nach den
Bestimmungen des Gewerbesteuer¬
gesetzes rund 85 Mill . RM . — haupt¬
sächlich Zinsen für Dauerschulden —
hinzuzurechnen und 51,6 Mill . RM . (vor
allem Grundstückserträge ) abzuziehen
waren . Der Gewerbeertrag je Steuer¬
pflichtigen betrug im Durchschnitt des
gesamten Handwerks 3853 RM . — Das
gewerbesteuerpflichtige Gewerbekapi¬
tal der gesamten Handwerks stellte
3ich 1938 auf 2803,8 Mill . RM .

Milliardenwerte durch Erneuerung
Präsident Kehrl an das Handwerk
Der Generalreferent im Reichswirt¬

schaftsministerium , Präsident Kehrl ,
sprach zu den Vertretern der Reichs¬
gruppe Handwerk in Berlin . Dabei
betonte er u . a „ daß angesichts des to¬
talen Krieges vom Handwerk ein aus¬
schlaggebender Teil an Reparatur¬
arbeit gefordert werden müsse . Wenn
für tausenderlei Dinge Rohstoffe für
Neuanfertigungen nicht mehr zur
Verfügung ständen , müsse vom Hand¬
werk gefordert werden , daß es sich für
Reparatur und Instandhaltung mit
allen Kräften einsetzt . Wenn der to¬
tale Krieg die Neuanfertigung gerade¬
zu verbiete , dann sei der Augenblick
da , wo durch Erneuerung Milliarden¬
werte erhalten werden müßten . Es
gelte , die Reparaturarbeit rationell zu
gestalten . Hierbei sei die Mitarbeit der
Reichsinnungsverbände notwendig .
Soweit die Kapazitäten des Handwerks
nicht ausreichten .müsse die Industrie
herangezogen werden . Am Schluß sei¬
ner Ausführungen verwies Präsident
Kehrl auf die hervorragenden Leistun¬
gen des Handwerks bei Beseitigung
von Fliegerschäden . Damit habe das
Handwerk sich um die Fliegergeschä¬
digten große Verdienste erworben . Im
Namen des Reichswirtschaftsministers
Funk sprach Präsident Kehrl dem
Handwerk für diese Verdienste den
Dank aus .

Heute abend in der Steinwallstraße
Nachdem am vergangenen Sonntag

die Vereinsmannschaftskämpfe der
Männer Anlaß zu einer spannenden
Begegnung der besten Turner des
Kreises Straßburg gegeben haben , tref¬
fen sich heute Donnerstag , 19 .30 Uhr ,
In der Turnhalle des Straßburger TV . ,
in der Steinwallstraße , die Tur¬
nerinnen , um in der Gauklasse die
Siegermannschaft zu ermitteln . Recht
erfreulich ist die Anzahl der vorliegen¬
den Meldungen : TuS . Straßburg -Neu¬
dorf I . und II . , Straßburger Turnverein
I . und II . und TuS . „Vogesia " . Die
Vereine melden stärkste Besetzung der
Mannschaften , so daß es schwer fällt ,
irgendwelche Voraussage zu wagen .
Neudorf wird jedenfalls alles daran¬
setzen , um den vergangenes Jahr , ge¬
legentlich der Straßburger Sportwoche
im Städtischen Saalbau , errungenen
Sieg zu erneuern . Sechs Uebungen
haben die Turnerinnen zu bestehen :
Barren Pflicht und Kür , Pferdpflicht¬
sprung , Bodenpflichtübung , Handgerät¬
kürübung sowie eine freigewählte
Gymnastik -Gruppenvorführung .

In der Kreisklasse , die sieben
Meldungen aufweist , werden die Wett¬
bewerbe am kommenden Sonntag aus¬
getragen . -pf -

Die Straßburger Wehrmachtelf
Die Straßburger Soldatenelf , die am

kommenden Sonntag im Meinaustadion
gegen die Stadtmannschaft antritt , ist
aus einer Reihe bekannter Spieler ge¬
bildet , die führenden süddeutschen
Gauklassenvereinen angehören . Um
sich auf das Treffen vom Sonntag be¬
stens vorzubereiten , trug die Elf ge¬
stern In Kolmar ein Probespiel gegen
eine Kolmarer Soldatenmannschaft aus .
Die genaue Aufstellung der Soldaten¬
mannschaft können wir daher erst am
Freitag bekanntgeben . Heute jedoch
steht bereits fest , daß folgende fünf¬
zehn Spieler in Bereitschaft stehen :
Müller (Darmstadt 98) , Brecht (VfR .
Achern ) , Fischer (VfB . Mühlburg ) , Bek -
ker (Mühlburg ) , Mill (FV . Daxlanden ) ,
Wiese (Daxlanden ) , Jopen (Holland ) ,
Horn (VfR . Heilbronn ) , Kraft (Daxlan¬
den ) , Hördt (Fiat Frankfurt ) , Rauch
(Groß - Auheim ) , Zats (Phönix Karls¬
ruhe ) , Tummer (VfR . Pforzheim ) ,
Lantze ( VfB . Untertürckheim ) u . Ko¬

lich des Sammeltages der Wehrmacht
für das Kriegswinterhilfswerk dürfte
beim Straßburger Fußballpublikum
seine Anziehungskraft nicht verfehlen .
Das Spiel beginnt um 15 . 15 Uhr , nach¬
dem zwei Handballmannschaften , die
Stadtelf Straßburg und eine Wehr¬
machtelf Straßburg , in der beiderseits
sehr gute Kr .äfte stehen , das Vorspiel
beendet haben . - es .

Die Geländelaufmeisterschaften
Am kommenden Sonntag führt der

Sportkreis Straßburg auf der bekann ,
ten Rundstrecke des Tivolistadions dia
Geländelaufmeisterschaften durch .
Folgendes Programm ist vorgesehen :
Strecken : Männerklasse A : 5000 m . —
Männerklasse B : ( für Sprinter , Leicht .
athletik -Anfänger und andere Sport -
arten ) 2500 m . Es findet Einzel - und
Mannschaftswertung statt . Wertung :
drei Läufer . Bei gleicher Punktzahl
entscheidet die bessere Leistung des
letzten gewerteten Läufers . — Frauen :
1200 m Es gelten die üblichen Be¬
stimmungen über Frauenläufe . —
Rahmenläufe : Frühjahrsgeländeläufe
der HJ . Die Ausrichtung dieser Läufa
geschieht durch den Bannfachwart ,
Zeitfolge : 10.30 Uhr : Start Männer *
klasse B . 11 Uhr : Start Männer »
klasse A . 11 .30 Uhr : Start Frauen .

Die Meldungen sind ausschließlich
zu richten an : Kreisfachwart M. Ruch
in Straßburg , Eisgruben 18. J .

Spott ck Jiüzza
— Heute abeqd treffen (sich

Sp .Vgg . 1922 und SV . Straßburg in
einem Basketball -Freundschaftsspiel ,
Dieses Treffen ist für SVS . der letzte
Probegalopp zum entscheidenden Spiel
gegen Sp .Vgg . Mülhausen am kom¬
menden Sonntag in Mülhausen . An¬
schlag 19 Uhr im Stadion Steinwall¬
straße . Schiedsrichter : Grad . -mh .

— Die Torschützenliste de ?
Gauklasse Elsaß wird nun von De -
muth ( FCM . ) angeführt mit 20 Toren
vor Fritz Keller ( 19 ) , Linder ( 16 ) und
Heine ( 15 Tore ) . —j .

— Spanischer Fußballmei¬
ster wurde Athletico Bilbao . Obwohl
die Punktespiele noch nicht beendet
sind , kann Bilbao von keiner Mann -*
Schaft mehr erreicht werden .
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52 . Fortsetzung )
Das glaubt natürlich niemand : Das

wäre ja noch schöner ! Unsere Filme
sind Kulturdokumente , und daß eine
amerikanische Dame ihren eigenen
Mann mit einem lausigen Viehhirten
betrügt , ist erstunken und erlogen und
kalter Kaffee !

Ganz Phönix mit seinen ehrbaren
Einwohnern glich einem Vulkan . Alle
Zeitungen brachten nur in breiten
Spalten die Schilderung der Untat .
Und überall auf den Straßen , in Ge¬
schäften und Büros bildeten sich
Gruppen , • die laut fluchten oder ge¬
heimnisvoll wispernd die Köpfe zu¬
sammensteckten . Der Scherif und
seine Beamten bekamen zwar Wind
von der Sache , die im Gange war ,
aber sie waren selber empört und ta¬
ten nichts .

Zur Beruhigung der Yankeezeitun¬
gen im Norden und Osten des Landes ,
und um allem einen richtigen An¬
strich zu geben , wurde jedoch pro
forma der Versuch unternommen , den
Gefangenen im Auto nach dem fe¬
stungsartigen Zuchthaus von Florence
— 40 Meilen von hier — zu bringen .
Aber eine drohende , in ihrem unheim¬
lichen Schweigen nichts Gutes ver¬
kündende Volksmasse aus allen Bevöl¬
kerungsschichten umgab das Cour -
thouse , in dem das Gefängnis ist , und
ließ keinen heraus , ohne ihn vorher
genau zu untersuchen . Viele waren

maskiert , doch kannte jeder den an¬
deren . Der Gouverneur hätte zwar
jetzt die Miliz aufbieten müssen ,
doch wäre es dann mit seiner künfti¬
gen Wiederwahl Essig geworden , und
daher verkrümelte er sich , wie es hieß ,
in sein Landhaus bei Glendale . Ich
schätze jedoch , daß er selber unter
den Masken am Courthouse war .

Am Frühabend schon glich diese
fortschrittliche Stadt einem zornig
summenden Bienenstock .

Es war ein herrlicher Arizona¬
abend . Umzüge fanden statt , und man
sah überall Plakate , auf denen zur
Lynchjustiz aufgefordert wurde . Und
die „Ku -Klux -Klan -Loge " marschierte
durch die Irst Avenue , angetan mit
ihren gespenstergleichen Kapuzenmän¬
teln und Gesichtsmasken , und ein
großes Fackelkreuz wurde ihnen vor¬
angetragen . Auch die „Ritter von Co-
lumbus " , die „ Amerikanische Legion ",
die „Töchter der Revolution " und an¬
dere Logen marschierten stumm dro¬
hend durch die Straßen und wandten
sich dann alle dem Courthouse zu .
Hier hielten Hunderte von Automo¬
bilen , vom alten Ford bis zum Luxus¬
cord und Packard , in denen die be¬
kanntesten Bürger mit ihren Damen
saßen , die alle maskiert waren , aber
jeder kannte den nächsten — und bil¬
deten Karree . Mächtig smart .

O Mamma , das war eine Einigkeit ,
wie sie die Völker von Europa wohl
nie und nimmer zuwege bringen !

Und dann wurde das Gefängnis von
maskierten Scheiks und Babies er¬
stürmt , und es waren BankpräSiden -
ten , Richter , Advokaten und Ge¬
schäftsbesitzer und ihre Frauen und
Töchter . Die Beamten leisteten natür¬
lich keinen Widerstand , dachten auch
nicht im Traum daran .

Laut tobte nun die vieltausend¬
köpfige Volksmenge , als der Cowboy
gefesselt herausgeführt und In ein
Auto geworfen wunde . Er war ganz
totenblaß , sagte aber kein Wort Und
darauf setzte sich die glänzende Auto -
karawane mit ihren notdürftig mas¬
kierten , elegant gekleideten Scheiks
und Babies in Bewegung , und an der
Spitze fuhr der schwerbewachte Wa¬
gen mit dem Delinquenten . Ich bin
einfach In einen großen Hudsontouren¬
wagen gehopst , und die Insassen , bei
denen , wie ich trotz der Masken sah ,
einige sehr hübsche Babies waren ,
drückten mir die Hände , und mir ging
das Herz weit auf vor solcher Einig¬
keit . Smart , o Golly !

So surrten wir durch die erleuchteten
Straßen , wo eine dichte Menge Männer ,
Frauen und Kinder tanzten und heulten
und Hipphipphurra schrien , und weiter
fuhren wir hinaus in die warme , ster -
nenfunkelnde Nacht .

Zwischen Phoenix und Tempee , am
Fuße des Camelbackmountain in der
Kakteenwüste , hielten wir an , und der
gefesselte Schelk wurde herausgeholt
und auf die Füße gestellt . Es ward fast
still in der Runde . Nur unterdrückte
leidenschaftliche Stimmen summten, . die
Armbänder der Damen klirrten manch¬
mal , ihre Augen hinter den Masken¬
schlitzen , blitzten , und der Duft von
Parfüm und brennenden Zigaretten hing
in der schimmernden Luft , in die der
Mond wie eine große runde Milchglas¬
lampe sein grelles Silber ausgoß .

Jemand hatte einen passenden Strick
mitgebracht . Ich zeigte den Goys , wie
man einen »Hangmannsknoten « macht ,
und einige nette Babies versuchten , es
spaßeshalber auch zu tun . Ein anderer
hatte Steigeisen bei sich , und rasch

wurde aus einem Telegraphenpfahl ein
hübscher Galgen improvisiert . Und
über allem funkelten die Sterne und
verströmte der ruhige Mond sein köst¬
liches Licht .

Der Mörder klagt nicht . Er bat nur
um eine letzte Zigarette , die ihm auch
gewährt wurde . Er rauchte sie stoisch
zu Ende , machte dann eine auffordernde
Handbewegung und sagte laut : »Gott
verdamme die falsche Katze , der ich
dies verdanke !« — womit der mißratene
Goy die arme Frau meinte , deren Gatten
er umgebracht hatte . . .

Sechs Gentlemen und sechs süße Ba¬
bies in Abendkleidern ergriffen das
freie Strickende und zogen ihn zum
letzten Tanz in die Luft . Er strampelte
gewaltig , die Augen quollen ihm schier
aus den Höhlen , seine Gesichtsfarbe
wurde rapid erst rot , dann violett und
schwärzlich , und seine Zunge lallte in
blutigem Schaum , und wir alle lachten
und schrien »Hopsassasa «, und die Ba¬
bies schrien am meisten , denn sie hat¬
ten ja eine Mitschwester zu rächen . Und
endlich hing er schlaff und still am
langsam pendelnden Seil , und oben
strahlte der Mond , und ganz ferne hörte
man Coyoten heulen .

Richter Lynch hatte sein Werk vol¬
lendet , und wir fuhren nach Hause , wo
ich noch später von den Insassen des
Autos , in dem ich wieder mitgondelte ,
zu einer Cocktaiparty eingeladen
wurde . Und wir tanzten , und die Babies
sahen ohne Masken in ihren hübschen
Abendkleidchen und den Gold - und Sil -
berschühcheo reizend aus . . .

Folgen hatte die Tat nicht . Das wäre
ja auch noch schöner , denn wir sind in
einem freien , gerechten Lande , wo man
es nicht zuläßt , daß ein Schelk , der eine
tugendsame Amerikanerin vergewaltigt

und beleidigt , länger als nötig herum¬
läuft . (Fortsetzung folgt )
iiiiiiiiiiwiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Tante Jensine . ..
Der berühmte dänische Märchen¬

dichter H . C . Andersen liebte seine
Bibliothek , ihm blutete das Herz ,
wenn ausgeliehene Bücher gar nicht
oder in ramponiertem Zustande zu¬
rückgegeben wurden . Ein schlimmer
Feind seiner Büchersamm -lung war
seine entfernte und betagte Tante Jen¬
sine , — sie zählte damals schon über
80 Jahre . Ihr Hunger nach „Lesestoff "
war unersättlich , und immer wollte sie
ihn in Andersens Bibliothek befriedi¬
gen , aber stets brachte sie die gelie¬
henen Bücher in einem fürchterlichen
Zustande zurück . Andersen verdankte
Tante Jensine viel , so daß er es nicht
über sich brachte , ihre Bitte nach wei¬
teren Büchern abzuschlagen . Aber
schließlich verfiel er in seiner Not auf
ein Rezept , das beide Teile zufrieden¬
stellte .

In seiner Bibliothek befand sich ein
zerrissenes und unvollständiges Exem¬
plar von „ 1001 Nacht "

, das nur noch
das Märchen von „ Aladon und der
Wunderlampe " enthielt . Dieses - Bucil
lieh er Tantchen , und sie verschlang
es in acht Tagen , worauf sie ihn um
den nächsten Band bat . Andersen ließ
einige Tage vergehen , worauf er ihr
denselben Band gab . Tante Jensine Jas
ihn mit derselben Freude und Be¬
geisterung . Das wiederholte sich ein
ganzes Jahr , in dessen Verlauf sie
„Aladins Wunderlampe " 52mal las .
Schließlich konnte H . C. Andersen
seine psychologische Neugier nicht
mehr zähmen , und er fragte mit gut '
mütigem Lächeln die alte Dame : „Na,
Tante Jensine , wie gefallen dir denn
die Märchen von „ 1001 Nacht "? "

„ Glänzend , mein Junget antwortete
Tantchen . „ Sie sind ungeheuer span¬
nend . Ich kann nur nicht verstehen ,
warum der Dichter alle seine Personen
Aladin nennt . .."
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